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Der Obcrpräsidentder Provinz Westfalen hat
die nationalsozialistischen Tageszeitungen „West¬
fälischer Beobachter", „Hcrforder Beobachter" und
„BielefelderBeobachter" aus die Dauer von drei
Tagen verboten.
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Noch nicht entschieden
Im Reichsinnenministerium sowohl wie bei

der preußischen Regierung scheint man sich noch
im letzten Augenblick der Folgen bewußt ge¬
worden zu sein, die ein

Verbot der SA. und SS.
init sich führen. Und auch die beschwörenden
Bitten der gesamten bürgerlichen Presse sowie
des Stahlhelms, der ein neues Aufleben der
nationalsozialistischen Welle voraussagt, scheinen
nicht ganz ohne Eindruck beim Reichsinnenmini-
ster geblieben zu sein. Auf der anderen Seite
hat allerdings gerade der preußische Landtag
durch seine Abänderung der Geschäftsordnung
bewiesen, daß es keine Dummheit gibt, zu der
diese Institution nicht sähig ist, denn man hat
durch diese offensichtliche Schiebung der national¬
sozialistischen Wahlpropaganda das allerbeste
Material geliefert.

Wir teilten bereits gestern mit, daß die
Reichsleitung sofort in Berlin Schritte unter¬
nommen hat und so ist heute noch nicht abzu¬
sehen, ob das an sich vorgesehene Verbot der
SA. und SS . wirklich in die Tat umgesetzt wer¬
den wird. Unser Kampf um die Macht im
Staate, besonders unser Kampf um Preußen,
wird durch ein solches Verbot keinen Augenblick
behindert oder gehemmt werden können und so
sehen wir mit aller Gelassenheit den letzten
Zuckungen eines Systems zu, das sich in seiner
gestrigen Landtagssitzung durch Mehrheitsbe¬
schluß selbst seine Unfähigkeit bescheinigt hat.

Klsgs gegen VspIsumrSsi'
unseres Î UKi'ei ' s

München,  13 . April. Der Führer Adolf
Hitler beauftragteDr. Frank 2, gegen den Mini¬
sterpräsidenten Braun und den verantwortlichen
Schriftleiter des „Vorwärts" Strafantrag zu
stelle» und Prioatklage zu erheben, wegen der Be¬
hauptung, Hitler und seine Partei verfolge lan-
desverräterische Absichten.

Dieser herabwürdigendeBehauptung von die¬
ser Seite sei, wie schon einmal festgestellt, ein
Höhepunkt in der Verleumdungskampagnegegen
den Führer der weitaus größten Politischen Be¬
wegung Deutschlands. Im übrigen werde gegen
jeden, der die gleichen verleumderischen Behaup¬
tungen über Hitler ausstelle, rücksichtslos mit
allen Rechtsmitteln vorgegangen werden.

„UnmögUokvs IVIsnövsn"
Line Erklärung des Abgeordneten von Papen.

Hamm (Wests.), 12. April . Zu dem Be¬
schluß des Preußischen Landtages aus Aende¬
rung der Geschäftsordnung gibt der Zentrum-
Landtagsabgeordnete von Papen folgende Er¬
klärung an die Oefsentlichkeit: „Ich lege Wert
aus die Feststellung, daß ich an der Abstim¬
mung nicht teilgenommen habe, da mir das
Vorgehen der Weimarer Koalition als ein
unmögliches Manöver erschien.

gez. von Papen ."
„Times" über den Beschluß des Pr. Landtages

London, 13. April. Zu dem Beschluß des
Preußischen Landtages, daß - er preußische Mini-

Der Preußisch; Landtag trat am Dienstag
zu einer Vollsitzung zusammen, auf deren
Tagesordnung aü erster Punkt die Beratung
des Antrages der Regierungsparteien auf
Aenderung der Geschäftsordnung steht. Haus
und Tribünen sind verhältnismäßig stark be¬
setzt.

Abgeordneter Stendel (DVP .) beantragt,
den Antrag auf Abänderung der Geschäfts¬
ordnung von der Tagesordnung abzusetzen,
da er in die Rechte des künftigen Landtages
eingreife.

Abgeordneter Hkstermann(Wirtschaftspartei)
erklärt, die Weimarer Koalition habe abge¬
wirtschaftet. Seine Partei lehne es ab, durch
die beantragte Aenderung der Geschäftsord¬
nung dem Ausfall der Preußenwahl vorzu¬
greifen. Abgeordneter Vollmer (Landvolk)
nennt es kaum glaublich, daß sich die Regie¬
rungsparteien mit dem Todeszug durch eine
Neben Versicherungfür das weitere Bestehen
dieser Regierung einsetzen wollten. Abgeord¬
neter Nuschle (Staatspartei ) wendet sich da¬
gegen. daß der Antrag ein Schiebungs- und
Schwindelmanöver genannt wird. (Lebhafte
Zurufe bei den Oppositionsparteien.) Es han¬
delt sich darum, die Geschäftsordnung mit der
preußischen Verfassung in Einklang zu bringen.

^(Zuruf rechts: „Das merken Sie erst jetzt
^nach 13 Jahren .") Allerdings hätte man die
Aenderung schon früher machen können. Die
Regierungsparteien hielten es aber für un¬
bedingt notwendig, Verbrecher ( !) von der Re¬
gierung fernzuhalten. Abgeordneter Linder
(Lhristl.-Soz . Volksdienst) weist in einer Er¬
klärung auf die Opposition des Volksdienstes
gegen das Kabinett Braun hin, die in der
nicht genügenden Wahrnehmung der evange¬
lischen Belange durch die Regierung begründet
sei. Auch der Volksdienst werde die jetzigen
Pläne der Regierungsparteien auf Erhaltung
der Regierung mit zu durchkreuzen versuchen.

Damit schließt die Aussprache, unter großer
Spannung beginnt die Abstimmung, die ent¬
sprechend einem deutschnationalen Antrag na¬
mentlich ist. Die Oppositionsparteien betei¬
ligen sich an der Abstimmung nicht. Nach Aus¬
zählung der Ctimmkarten teilte der Präsident
das Ergebnis der Abstimmung mit. Zur all¬
gemeinen Ueberraschungstellt sich heraus, daß
insgesamt 231 Karten abgegeben wurden, dar

sterpräsident mit absoluter Mehrheit gewählt
werden muß, heißt es in der „Times":

Diese Bemühungen in letzter Minute zeigen
das Ausmaß der Angst bei den Regierungs¬

parteien.
Sie wissen, daß sie tatsächlich keine Aussichten

haben, mit ihrer gegenwärtigen Mehrheit wieder
in den Landtag zurückzukehren. Sie befürchten
nun, daß die Nationalsozialisten und ihre Ver¬
bündeten nach den Wahlen die Regierung bil¬
de» und de» neue» Ministerpräsidenten mit ein-

Haus also beschlußfähigist. 227 Abgeordnete
stimmten mit Ja , 2 mit Nein. Außerdem
wurde eine Enthaltungskarte abgegeben. Eine
Stimme war ungültig.

Darauf schließt der Präsident die Sitzung
mit der Erklärung, daß der gegenwärtige
Landtag nun voraussichtlich nicht wieder zu¬
sammentreten werde. Auf seine Bitte wird
dem Präsidenten jedoch die Ermächtigung er¬
teilt , gegebenenfalls den Landtag noch einmal
einzuberufen.

*

Die unsaubere Preußenschiebung ist somit
leider geglückt. Die schwarz-roten Bonzen ha¬
ben ihr Ziel erreicht. Sieben Jahre hatten sie
Zeit dazu, die Geschäftsordnung abzuändern,
erst jetzt, wo sie ihre Ministerposten wanken
sahen und wo sie an sich gar kein Recht mehr
hatten , im Namen der Wählerschaft zu han¬
deln, kam ihnen diese famose Besinnung. Wie
unsauber das ganze Eeschäftchen ist, erhellt
am besten daraus , daß selbst das Zentralorgan
des Zentrums , die „Germania", in ihrer
Sonntagnummer die Korrektur d.r Geschäfts¬
ordnung noch für bedenklichund unklug er¬
klärte. Aber die Bonzen des Zentrums haben
sich anders entschieden. Was fragen sie danach,
ob sie ihre Finger mit dem unsauberen Ge¬
schäft beschmutzen und ob sie in die Rechte des
künftigen Landtages eingreifen.

Er hat diejenige Bestimmung gestrichen, nach
der, wenn sich bei der Wahl des Minister¬
präsidenten eine absolute Mehrheit nicht er¬
gibt, eine Stichwahl zwischen den beiden Kan¬
didaten mit den höchsten Stimmenzahlen zu¬
lässig ist und dann derjenige als gewählt
gilt, der die meisten Stimmen in einfacher
Mehrheit für sich vereinigt. Der Paragraph
20 der Geschäftsordnung lautet nunmehr nur
noch: „Der Landtag wählt mit verdeckten
Stimmzetteln den Ministerpräsidenten. Ge¬
wählt ist, wer mehr als die Hälfte der abge¬
gebenen gültigen Stimmen erhält." Wenn
der neue Landtag diese Geschästsordnungs-
änderung nicht wieder rückgängig macht und
die Rechtsparteien, wie die Regierungspar¬
teien hoffen, im neuen Landtag nicht die ab¬
solute Mehrheit erringen, so würde auf Grand
der neuen Eeschäftsordnungsbestimmungendie
Regierung Braun vorläufig grschästsführend
weiter im Amt bleiben.

facher Mehrheit wählen würden und daß eine
geschäftsmäßige Rechtsregierunggebildet würde,
die solange dauern würde, wie ihre Gegner keine
Mehrheitsregierungbilden könnten.

Usbsnli ' iil rui«
Der bisherige deutschnationale Abgeordnete

des Preußisch. Landtages Klein-Berlin, ist, wie
bekanntgegebenwird, zur Nationalsozialistischen
Partei überaetreta» '
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Belgisch-französisches Vordringen nach Norden.
Es ist nun einmal so, daß sich der Osterfriede

nur für die äußeren Erscheinungender Innen¬
politik diktieren läßt . Das politische Leben
selbst läßt sich nicht anhalten , wie man das
Pendel einer Uhr aufhalten kann. Die Politik
geht ihren Gang weiter. Besonders die Dinge
der Außenpolitik lassen sich nicht durch eins
Notverordnung aus ihren Bahnen werfen.

In der vorigen Woche, in der sich das In¬
teresse aller Deutschen auf den Wahlkampf
und auf den gewaltigen Flug unseres Führers
über alle deutschen Gaue konzentrierte, wurde
in den Amtsstunden der Außenministerien an¬
gespannt gearbeitet. Es war in erster Linie
das französisch« Donauprojekt, das die Hirns
der Diplomaten beschäftigte, und wer in der
vorigen Woche die „große Presse" lesen mußte,
dem konnte ganz wirr im Kopse werden vor
lauter Präferenzzöllen und Einfuhrkontingen¬
ten, vor Kreditverhandlungen und Handels¬
verträgen. Mit erschütternder Jnstinktlosigkeit
wurde dem gutmütigen und ahnungslosen Le¬
ser wieder einmal vorgemacht, es handele sich
um Versuche zur Rettung der Südosteuro-
päischen Wirtschaft.

Um das vorletzte Wochenende war Hery
Tardieu , der französische Ministerpräsident, ist
London zu Gast bei seinem „guten Freund"
Mac Donald . Der Zweck dieses Besuches,
der von der französischen Presse und gewissen
englischen Kreisen bis ins kleinste vorbereitet
war, galt der Erneuerung der französisch-eng¬
lischen Entente. Wir wissen, daß dieser Ver-
such gescheitert ist, daß man trotz alter Nei¬
gungen in Downing Street sich nicht in neue
Abenteuer einlassen will. Herr Tardieu wollte
nämlich nicht weniger erreichen als eine Eini¬
gung in der sogenannten Donaufrage , in der
Frage der deutschen Tribute und in der Frage
des franzöfisch-italienischeia Flott nabko nm. ns.
Alle Berichte lassen daraus schließen, daß in
keinem der Verhandlungspunkte eine Einigung
erzielt worden ist. Vielleicht steht es um die
„Entente cordiate" schlechter denn je. Oder
sagen wir besser, es könne schlechter stehen als
je, wenn man sich in Berlin härte entschließen
können, die bestehenden englisch-französische«
Interessengegensätze gegeneinander auszu¬
spielen.

Nachdem die Besprechung zwischen Tardieu
und Mac Donald ohne Ergebnis verlaufen
war, mußte die sogenannte Konferenz z«
Vieren, die außer von England und Frankreich
auch von Deutschland und Italien beschickt
worden war, von Anbeginn an als ein ver¬
fehltes Unternehmen betrachtet werden. Die
Konferenz ging nach zweitägiger Verhandlung
auseinander; nachdem sie ein Communique, in
dem nicht mehr und nicht weniger stand, als
daß die Verhandlungen ohne Ergebnis auf
unbestimmte Zeit vertagt worden sind. Der
deutsche Staatssekretär Dr . von BLlow hielt
eine sehr gründlich vorbereitete Rede, in der
jede Zahl belegt und jede Behauptung be¬
wiesen worden war.

Aber hätte er noch hundertmal mehr Recht
gehabt und wären seine Argumente noch tan-
jendmal stärker geweieu. er würde nie etwas)
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Genf, 12. April. Tardieu hielt heute im
Hauptausschutz der Abrüstungskonferenzganz
unerwartet eine grohe programmatische Rede,
in der er den Nachweis zu führen suchte, datz
die auf der Konferenz immer stärker zutage
tretende Tendenz der Abschaffung der Waffen
keine Lösung der Abrüstungsfrage bedeuten
würde.

Tardieu betonte erneut, datz eine solche
Lösung nur dnrch die Annahme der franzö¬
sischen Vorschläge herbeigeführtwerden könne.
Die Konferenz stehe vor der Entscheidung,
zwei Wege einzuschlagen, entweder einzelne
Waffengattungen aufzuheben und zu verbieten
oher aber dir Waffen einer internationalen
Macht zur Verwendung gegen einen angrei¬
fenden Staat zur Verfügung zu stellen. Ueber
die Hauptbegriffe der Abrüstung, über den
Charakter von Angriffs- und Verteidigungs¬
waffen sowie über das Wesen des Angriffs
und der Verteidigung überhaupt, bestehe kei¬
nerlei Klarheit. Ein Angriff könne auch Ver¬
teidigungsziele in sich tragen.

Tardieu schilderte dann die Möglichkeit, datz
ein Staat unter Bruch des Kellogg-Vertrages
zum Angriff schreiten könnte. Niemand könne
ernsthaft annehmen, datz ein solcher Staat
sich durch ein internationales Abrüstungsab-
kommen hindern lassen würde. Infolgedessen
mühten unbedingt internationaleKontroll-und
Sanktionsmatznahmenerwogen werden. Nie¬

mand könne die Möglichkeit der Verheim¬
lichung von Waffen leugnen.

Eine Unterscheidung zwischen Angriffs- und
Verteidigungswaffen sei überhaupt nicht denk¬
bar. Wenn man die großen Waffen end¬
gültig ausgeben würde, so würde man damit
den angreifendenStaaten das uneingeschränkte
Uebergewicht geben und den angegriffenen
Staat seiner Verteidigungsmöglichkeitenbe¬
rauben. Das Wettrüsten werde niemals aus¬
geschaltet werden können. Die Technik dränge
zwangsläufig zu neuen Erfindungenund Ver¬
besserungen. Dem ^Westentaschenkreuzer"
werde das „Westentaschenflugzeug" und die
„Westentaschekanone" folgen. Jedes Zivilflug¬
zeug könne in «in Militärs unzeug umgeänd« t
werden, ebenso landwirtschaftliche Traktoren in
Tanks.

Hauptaufgabe der Abrüstungskonferenz
könne unter diesen Umständen niemals die
Abschaffung der Waffen, sondern nur die Or¬
ganisation des Friedens sein. Die französische
Regierung verlange eine internationale Waf-
fenmacht zum Kampf gegen den Angreifer.
Sie erachte es als Pflicht, zu erklären, datz
eine Regelung der Kriegswafsenfragedie Not¬
wendigkeit der Organisation des Friedens nie¬
mals ausschaltenkönne. Aufgabe der Ab¬
rüstungskonferenz sei es, den Frieden auf dem
Boden des Völkerbundes und in Erfüllung
des Völkerbundsvertrageszu organisieren.
Dazu sei ein System gegenseitiger Hilfs- und
Schutzmaßnahmen notwendig.

erreicht haben . Man wird der deutschen Re¬
gierung den Vorwurs nicht ersparen können,
datz sie die Donausrage immer wieder , vom
Anschluß Oesterreichs an das Reich angesan-
gen über die Zollunions -Pläne des Jahres
1931 bis zu der jetzigen Londoner Konferenz
mit nicht zu überbietender Naivität behandelt.
Es muß immer wieder mit aller Klarheit
daraus hingewiesen werden : Es geht nicht um
Zölle» nicht um Kredite , den französischen Po¬
litikern liegt an ein paar tausend verhungern¬
den rumänischen Bancrn gar nichts , noch liegt
ihnen etwas an der Aufrechterhaltung der
bürgerlichen Ordnung , sei es in Ungarn , sei
es in Oesterreich, sondern die militärische Beherr¬
schung des Südostens , die Ausschaltung jedes
deutschen Einflusses in den Donaustaaten , den
Einfluß politischer , kultureller oder wirtschaft¬
licher Natur . Die Donausrage ist eine poli¬
tische Frage und keine wirtschaftliche. Ihr ist
nicht mit Handelsbilanzen beizukommen , son¬
dern nur durch zielklare Bündnispolitik , die
ihrerseits wieder Schassung sittlicher und phy¬
sischer Kraft zur Voraussetzung hat.

Das ist der klare Sachverhalt , der durch
spaltcnlangc Wirtschastsberichte nur verwirrt,
niemals gefördert wird.

Während Frankreich an der Domra ,mo im
Hsten Deutschland einkreist, während Polen
eine Bahn von Kattowitz nach Edingen ge¬
saut bekommt̂während die Litauer in Memel
tun, was sie wollen und Jahr für Jahr hun-
-erttausende polnischer Rekruten und Sport¬
ler für den Marsch auf Danzig und Königs¬
berg ausgebildet werden, ist die französische
Politik auch im Westen nicht müßig. Da¬
durch, datz man sich im Poung-Plan das
Recht der Sanktionen vorbehalten hat, bleibt
die Frage der „natürlichen Grenze im Osten",
d. h. die Möglichkeitder Rheinlandbe'etzung
dauernd in der Schwebe. In der vorige!
Woche hat die französische Politik am Rhein
zu einer neuen Etappe geführt. Die seit
Jahren schwebenden Verhandlungen zwischen
Belgien und Holland in der Scheidefrage
sind zu gewissem Abschluß gekommen. In
großzügiger Weife hat Belgien auf seine
Hoheitsrechtein gewissen Eienzgewäsfern, die
seit dem westfälischen Freden im Jahre 1648
strittig sind, verzichtet. Dafür mutzte Holland
dem Bau eines Rhcin-Schelde-Kanals zustim¬
men. Die ewigen Händler sehen darin einen
großen wirtschaftlichen Fortschritt, einen von
jenen Fortschritten, die uns in den letzten
hundert Jahren dahin gebracht haben, wo
wir heute stehen! In Wirklichkeit handelt es
sich bei dem belgisch-holländischen Vertrag um
ein weiteres Vordringen französischer Wirt¬
schaftskreise über Antwerpen hinaus nach Nor¬
den. Der Schlag geht gegen Rotterdam und
seinen Hafen. Schon hat sich in Utrecht ein
Aktionsausschuß gebildet, der in letzter Stunde
die Ratifikation dieses Vertrages verhindern
will. Ob das gelingt, ist zweifelhaft. In
Paris möchte man Holland als seine Provinz,
als wirtschaftliches und kulturellesHinterland
betrachten. Ein Segen französischerOrden
vnd Ehrenzeichen ergießt sich über das Land.
Wenn auch manche über diese „Rosen aus

dem Süden" spotten, so ist es leider doch so,
datz solche Äußerlichkeitenauf die Menschen
ihre Wirkung nicht verfehlen, besonders, wenn
damit noch ein kleines persönlichesGeschäft
verbunden werden kann.

Gestern nachmittag begann in Genf die Ab¬
rüstungskonferenz wieder zu tagen. Eine ge¬
schickte Regie stellte den Franzosenfreund Herrn
Eibson, den Botschafter der VereinigtenStaa-
Jhm wird Herr Tardieu folgen, und bis dcr
ten in Brüssel, an die Spitze der Rednerliste,
deutsche Vertreter, He.r Ncrdolny, in die Ver¬
legenheit kommt, seinen Spruch aufzusagen,
wird das Interesse der ganzen Welt schon
wieder anderen Dingen zugewandt sein. Sei es
auch nur einem Lindbergh-Baby.

*

MiSLSsi * Sm Angpili
Königsberg , 12. April . Im Haus der Technik

sprach der nationalsozialistische Reichstagsabge¬
ordnete Dr . Goebbels vor etwa zehntausend
Zuhörern . Er ging anfangs auf das Ergebnis
der Reichspräsidentenwahl ein und erklärte : Die
Parteien des Systems hätten erwartet , daß Hit¬
ler einen großen Mißerfolg erleiden würde und.
deshalb die Preußenmahlen so bald nach dem
zweiten Wahlgang angesetzt. Auf die Wahlen
eingehend , betonte Goebbels , wer Preußen habe,
habe auch das Reich.

Preußen müsse wieder preußisch werde ».

Der Preußische Staatsgedanke bedeute den Be¬
griff der Sauberkeit im öffentlichen Leben , der
besonders in einem Beamtentum verkörpert ge¬
wesen sei, das der gesamten Welt als Muster vor
Augen gestanden habe . Heute sei dieser Staats-
gedanle untergegangen . Friedrich der Große
habe es nicht nötig gehabt , durch Notverordnun¬
gen für seine Leistungen zu werben . Er hätte
gewiß den Rundfunk freigegeben und gesagt;
Redet ruhig;

für mich sprechen die Taten!
Goebbels wandte sich dann gegen das Partei¬

beamtentum und erklärte , die Nationalsozialisten
wollten das Preußentum wieder in reinster
Vollendung bringen . Sie wollten nicht auf die¬
selbe Weise an die Macht kommen, wie die So-
zialdemokraten 1918. Die Reden über Bürger¬
krieg und Terror seien lediglich die letzten Ver¬
suche des Systems , sich an der Macht zu halten.

^nllsusekls
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Darmstadt , 11. April . Die „Hessische Landes¬
zeitung " bezeichnet das Wahlergebnis im Frei¬
staat Hessen als besonders bemerkenswert . Hier
konnte Adolf Hitler seine Gegner am allermeisten
Lügen strafen . Denn bei dem geringen Stim-

sich der Zug schon in Bewegung setzte, sagte sie
noch:

„Vergessen Sie die kleine Sonja , die Sie nie
vergißt . Leben Sie glücklich!"

Ich sagte irgendetwas und gab ihr zum letzten
Male die Hand . Dann war sie fort ." —

Otto schwieg.
„Und wo ist Sonja jetzt?", fragte Irene nach

einer Weile.
„In Nizza oder Monte Carlo oder Paris , ich

weiß es nicht. Sie hat mir nichts gesagt und ich
habe sie nicht gefragt ."

Sie hatten in weitem Bogen das Gehölz um¬
gangen und standen auf der Landstraße.

„Hier müssen wir wohl umkehren ", sagte
Irene . Und sie gingen den Weg zurück, den sie
gekommen waren . Die Sonne stand schon tief im
Westen.

Das Gespräch wollte nicht recht wieder in Gang
kommen. Jedes schien mit eigenen Gedanken be¬
schäftigt. Plötzlich lachte Otto vor sich hin.

„Am meisten erschüttert hat mich doch der
Köter von einem Hund , als ich wie ein Ein¬
brecher in dem Gartenhaus hockte. Es war keine
einfache Sache ! Stellen Sie sich vor , wenn das
Biest herausgekommen wäre und mich erwischt
hätte ! Es ist merkwürdig , daß alle Hunde nach
mir bellen und beißen ! Ich glaube , das kommt
daher , daß ich in meiner Jugend keinen Hund un¬
geschoren lassen konnte . Unser Nachtwächter
daheim hatte einmal einen langhaarigen Vier¬
beiner von unbestimmbarer Rasse. Der knurrte
mich immer an , wenn ich in seine Nähe kam. Da
habe ich ihm eines Abends eine leere Konserven¬
büchse an den Schwanz gebunden , und ich höre
heute noch, wie er mit wütendem Gebell durch
das Dorf rannte und immer die Konservenbüchse
hinterher klapperte . Herausgekommen ist meine
Heldentat nicht. Aber das Vieh hat mich seitdem
gehaßt und seine Kollegen nicht -minder . Der Kö¬
ter in Zehlendorf war ganz gewiß ein entfernter
Verwandter des Reinrassigen von unserem Nacht¬
wächter und er hätte seinen Vetter ohne Zweifel
heftig gerächt, wenn ich ihm vor die Schnauze ge¬
raten wäre ."

„Sie sind also nicht das , was man einen Tier¬
freund nennt ?", fragte Irene-

Von Iieute moî en
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Unter der Tür meines Elternhauses stand ein
fremder Mann und schaute mißtrauisch zu mir
her , als ich stehenblieb und mich umblickte, als
müßte ein Wunder geschehen und die alte Jugend
vor mir lebendig werden . Ich habe dem Mann
nur gesagt, daß ich früher einmal in den Ferien
hier gewohnt hätte und daß viele Jahre lang die
Erinnerung an dieses Haus treulich mit mir
gegangen sei. Er sprach fast nichts und schien
verwundert , daß ein Städter einem Bauernhof
so viel Anhänglichkeit bewahrt haben könnte.

Da bin ich wieder gegangen und habe mich
draußen am Waldrand auf eine Bank gesetzt und
lange aus das Dorf und aus meine Kindheit
zurückgeschallt. Und in dieser Stunde , Irene
Krienitz, in dieser Stunde sind Sie wieder bei
mir gewesen und haben mich bei der Hand ge¬
nommen und mir die Heimat gezeigt — eine
andere Heimat als die zu meinen Füßen , die
ich verloren hatte und in der mich niemand mehr
kannte ."

Er sah an ihr vorüber und seine Stimme war
weich, als er fortfuhr:

„In d'kser Stund -: war mir bewußt , daß Sie
tnir die Heimat zurückgeben würden , daß Sie
allein es könnten . Und jetzt frage ich Sie , ob
Sie es wollen ?"

Sie war verwirrt . Sie machte sich los und
ging weiter . Drei , vier Schritte . Dann blieb
sie stehen und wandte sich um.

„Verzeihen Sie . . ich wollte nicht unköflich
sein. Ich bin nur . . ich war auf dieses Gespräch
nicht vorbereitet . . . Sie sehen mich überrascht . "

„Habe ich Sie erschreckt? Sehen sie, so bin ich
nv -r: Herz und Zunge , das liegr bei mir dicht
nebeneinander . Sie >, rissen mir deshalb nacht
löse sein. Ich will m auch nicht, daß Sie mir
auf der Stelle an -wor rn . Sie sollen nur wissen,
wie ich denke und daraus ihre Folgerungen
ziehen. Und wenn es Ihnen lieber ist, dann
sprechen wir den Rest des Weges von etwas
anderem."

„Ja , tun wir das . Erzählen Sie mir , was
Sie in Berlin erlebt haben . Ich habe ja nicht
mehr als Andeutungen von Ihnen bekommen.
Was durchaus kein Borwurf sein soll!"

„Ich nehme es auch nicht als Vorwurs . Ich
hätte ein Buch schreiben müssen, um Jtz ».ein alles
zu berichten ."

Und er fing an , seine Erlebnisse auszu¬
kramen . Sie hörte ihni mit wachsender Soannung
zu. Mehr als einmal legte sie unwillkücl .ch die
Hand auf seinen Arm , als müßte sie ihn vor
einer Gefahr in Schutz nehmen . Dann wieder
senkte sie enttäuscht den Kopf und schien in Ge¬
danken verloren . Als er geendet hatte , entstand
eine lange Pause , ehe sie ihn fragte:

„Und was ist aus der Frau geworden, die Sie
in jener Nacht verließen ?"

„Sie ließ mir mitteilen , daß sie mit dem
Nachtschnellzug abreisen und sich freuen würde,
mir vorher Lebewohl sagen zu können . Ich war
eine Viertelstunde vor Abgang des Zuges auf
dem Bahnsteig . Sie wartete schon. Wir haben
wenig gesprochen. Sie sagte nur immer , datz sie
schlafen und vergessen möchte. -Nichts mehr
hören und sehen von all dem, was durch Jahre
hin ihr einziger Lebenszweck gewesen. Ich ver¬
stand das und wünschte ihr alles Gute im sonni¬
gen Süden . Dann gaben wir uns die Hand . Sie
sagte:

„Werden Sie sich zuweilen meiner erinnern ?"
„Mit Freuden !" erwiderte ich. „Ich wünschte

nur , Sie unter weniger abenteuerlichen Verhält¬
nissen kennen gelernt zu haben ."

Sie sah mich lächelnd an.
„Wenn Sie ' nun die Abenteuer in G-o....leu

wegstreichen, was bleibt da übrig ?"
„Ein bewunderungswürdiger , vornehme : und

edler Mensch", erwiderte ich der Wahrheit gemäß.
„Sonst nichts ?" fragte sie.
Da winkte der Zugführer und wir trennten

uns . Sie ließ das Fenster herunter , und während

menrückgang , den die Nationalsozialisten bei dem
ersten Wahlgang gegenüber den hessischen Land¬
tagswahlen hatten , war man geneigt , Hessen als
typisch für die Ueberschreitung des Höhepunktes
der nationalsozialistischen Werbekraft zu be¬
zeichnen.

Adolf Hitler hat aber im zweiten Wahlgang
einen neuen Rekord aufgestellt und in Ober¬
hessen sogar die absolute Mehrheit errungen.
Die Zunahme ist vor allen Dingen in den

Städten zu verzeichnen.

Berlin, 12. April. Der Abgeordnete Lan-
ger-Oberhau'en (DVP .) gibt zu seiner Ab¬
stimmung im PreußischenLandtag über den
Antrag der Regierungsparteien auf Aende¬
rung der Geschäftsordnung folgende Erklä¬
rung:

„Infolge einer Verwechslungin den Ab¬
stimmungen habe er lediglich versehentlich
sich an der Abstimmungüber den Regierungs-
antrag beteiligt, was nicht in seiner Absicht
gelegen habe. Er habe geglaubt, datz es sich
um eine andere Abstimmung gehandelt Habs
und habe zugleich eine Nein- und eine Ja-
Karte abgegeben, wodurch seine Abstimmung
ungültig geworden .sei.".

Revolveranschlagauf «inen Wiener
Ilniversitätsproftssor.

Wien, 12. April. Am Dienstag vormittag
wurde auf den UniversitätsprofessorGustav
Alexander ein Rsvolveranschlagverübt. Pro¬
fessor Alexander, der bekannte Ohrenspezialist,
wurde in der Nähe seiner Wohnung auf offe¬
ner Straße von dem 51jährigen Schneider
Soukkoup durch drei Revolverschüsse getötet.
Der Täter konnte verhaftet werden. Er gibt
an, bei Professor Alexander in Behandlung
gewesen zu sein und die Tat aus Rache ver¬
übt zu haben. Soukkoup war aus der Tsche¬
choslowakei zugereist.

Aschenregen in Südamerika.
Newyork, 12. April. Die letzten Meldungen

aus dem südamerikanischen Katastrophengebiet
besagen, datz mindestens acht Vulkane in Tä¬
tigkeit sind und der gewaltige Aschenregen
unvermindert fortdauert. Die Lava-Ströme
der verschiedenen Vulkane haben bereits große
Strecken guten Ackerlandesvernichtet. Hilfs-
züge, die aus Mendoza abgingen, mutzten in¬
folge des Aschenregens wieder umkehren.
Hunderte von Menschen sind infolge Einat¬
mens der Schwefelga'e schwer erkrankt. Tau¬
sende von Menschen sind auf der Flucht. Die
ganze Bevölkerung ist von panischem Schrecken
ergriffen.

8VVV0 Menschen sollen aus den bedroht«»
Gebieten geschafft werden.

VlSenos Aires, 12. April. Es werden fieber¬
hafte Vorarbeiten getroffen, alle bedrohten
Ortschaften in der Provinz Mendoza zu räu¬
men. Es handelt sich um nicht weniger als
80020 Menschen. Im Umkreise von 300 Mei¬
len um den Vulkan ist die Luft mit schwef¬
ligen Gasen verpestet, so datz man kaum darin
atmen kann. Alle Züge sind mit Flüchtlingen
vollgestopft.

„Eigentlich doch. Ich habe alle Viecher gern,
nur laut dürfen sie nicht sein. Laute Viecher und
laute Menschen sind mir ein Greuel !"

„Der arme Harro !", sagte Irene unvermittelt.
„Wir hatten auf Lichtweiher einen schönen gro¬
ßen Schäferhund . Ein gutes , treues Tier . Der
Onkel hat ihn vor acht Tagen erschießen lassen.
Er konnte die Steuer nicht mehr bezahlen ."

So kam das Gespräch wieder auf den Hof und
die bevorstehende Versteigerung.

Vom Rande des Gehölzes aus sahen sie jetzt
Lichtweiher vor sich liegen , schon eingehüllt in
die ersten Abendschatten : Ein geräumiges Wohn¬
haus , Stallungen , Schuppen und Wirtschaftsge¬
bäude im Viereck zu einander stehend.

„Ein schönes Anwesen !" sagte Otto . „Man
sieht ihm aus der Ferne nicht an , daß soviel
Not auf seine Dächer drückt."

Sie blieben stehen. Weit und breit keine
Menschenseele. Zwei späte Krähen quarrten über
die Felder hin . Das hügelige Land dehnte sich
weithin zu ihren Füßen , verklärt von dem gold-
roten Schimmer , der den westlichen Himmel
säumte.

Beide fühlten sie ihr Herz schneller schlagen. In
beiden war die Erwartung von irgendetwas
Festlichem , das auf sie zukam oder zu dem sie
hinstrebten , ohne doch den Fuß zu verwenden.

Schweigend fanden sich ihre Hände , wie sich
ihre Herzen gefunden hatten.

Als er sie fragte : „Irene , willst du bei mir
bleiben und mir in deinem lieben , tapferen Her-
zen eine Heimat bereiten ?", da warf sie sich an
seine Brust , umschlang seinen Hals und sag»,
nur das Eine:

„Du !" '
„Und wenn ich dich mitnehme über 's Meer,

weit , weit fort von hier ?"
„Ich gehe mit dir bis aus Ende der Welt !"
„Und wenn ich auf alles Pfeife, was mir bis¬

her ein zweifelhaftes Vergnügen , aber kein Ge¬
nügen bereitet hat und mich in ländlicher Stille
auf mein besseres Selbst besinnen will ?"

„Ich bleibe bei dir , überall !"
Er legte den Arm um ihre Schulter un?

beugte sich zu ihr herab.
(Schluß solgU), .



kssn krüekti'M Snünings!
Umbildung des Kabinetts?

Berlin , 11. April . Die Pressemeldungen
über eine bevorstehende Regierungsumbildung
als Folge der Präsidentenwahl entsprechen
nicht den Tatsachen. Sie eilen den Ereignissen
zum mindesten erheblich voraus . Es ist richtig,
daß nach der Wahl eines neuen Präsidenten
formal ein Rücktritt des Reichskabinetts zu
erfolgen hat . Reichskanzler Dr . Brüning hat
dementsprechend dem Reichspräsidenten den
Rücktritt des Kabinetts angeboten. Es han¬
delt sich dabei in jedem Fall nur um eine
Formalität . Brüning bleibt Reichskanzler. Da¬
gegen hält man es in politischen Kreisen für
wahrscheinlich, daß diese Gelegenheit benutzt
wird um eine Umbildung des Kabinetts her¬
beizuführen, indem man die beiden nicht be¬
setzten Ministerien des Innern und Aeußern
beseht, und zwar wird für das Reichsinnen¬
ministerium in erster Linie Dr . Eoerdeler , für
das Außenministerium Staatssekretär von Bü-
low genannt . Die Entscheidungendürsten aber
nicht vor Anfang Mai fallen.

Die Gerüchte über einen Rücktritt des
Staatssekretärs Meißner sind völlig aus der
Luft gegriffen. Staatssekretär Dr . Meißner
genieße nach wie vor das volle Vertrauen
des Reichspräsidentenund bleibt daher auch imAmt.

OsnV .V. rumMskZsi 'gsknis
München, 11. April. Im „Völkischen Be¬

obachter" schrieb am Montag der Hauptschrift-
leiter Alfred Rosenberg zum Wahlergebnis
u. a .: man müsse den Erfolg der Natwkiql-
soziali'ttn geradezu entscheidend für den spä¬
teren Verlauf der politischenKämpse einschätzen.
Es bestehe kein Zweifel darüber , daß der
S .immenzuwachsHindenburgs , abgesehen von
Kommunisten auf Teile der Deutschnationalen
Volkspartei zurückgehe, die Hindenburg ge¬
wählt hätten, ohne daß es Herr Hugenberg
habe wagen können gegen Herrn von Olden¬
burg parteidisziplinarisch vorzugehen, desglei¬
chen auch nicht der Stahlhelm , dem Herr
non Oldenburg angehöre. Aus der anderen
Seite hätten größere Gruppen sich diesmal
für Adolf Hitler erklärt. Wenn die Deutsch-
nationale Volkspartei heute so verfahren und
hilflos dastehe, so habe sie es jenen Elementen
zu verdanken, die nicht groß, sondern bloß
reaktionär zu denken verständen. Den Schaden
hätten sie selbst zu tragen . Am Schluß schreibt

- Rosenberg: Die NSDAP . kennt keine Er¬
holung, einen Tag nach der Schlacht beginnt
der Kampf für die Landtagswahlen in Preu¬
ßen, Bauern . Württemberg , Anhalt und Ham¬
burg.

V/6NN nsekt Llekll
„Es geht um den Besitz der 80000 Polizei-

keamle in Preußen " — in diesen Watten hat
das sozialdemokratische Zentralorgan den Sinn
der marxistischenPreußenregierung festgelegt.
Ein trauriges Bekenntnis aus dem Munde
einer Partei , deren Vorsitzende sechzig Jahre
lang vorgeben, für Demokratie, Freiheit und
Arbeiterinteressen zu kämpfen. Im Augenblick
scheint den Zylindergenossen die Polizeigewalt
wichtiger als die Arbeitsbeschaffung für das
sieben Millionen zählende Erwerbslosenheer!

Besonders bezeichnend und auffällig aber
ist das Buhlen der Derzeitigen um die Liebe
der Polizei . Da wird keine Gelegenheit ver¬
säumt, den Polizeibeamten Honig um den
Mund zg schmieren; die Präsidenten bedanken
sich, verteilen Anerkennungsschreiben, veran¬
stalten Feste, Paradeaufmärsche mit den früher
gelästerten militärischen Beigaben u. a. m.
Neuerdings hat nun die Berliner Polizeiver¬
waltung mit der Verkehrsgesellschaftein Ab¬
kommen geschlossen, nach welchem den Polizei¬
beamten verbilligte Monatskarten für die Ver¬
kehrsmittel zur Verfügung gestellt werden. Bei

Msi» ist sloksn
Frankreich hat dem .Völkerbund eine Note

überreicht, in der es gegen die Abrüstung Stel¬
lung nimmt, die Notwendigkeit der eigenen
Sicherheit betont und das Verlangen stellt,
Deutschland wehrlos zu halten. Als Begrün¬
dung führt die französische Regierung an, daß
Frankreich in den letzten hundert Jahren drei
Einfälle erlitten hat , dreimal der Feind ihm
ins Land brach. Wie friedlich Frankreich ist,
das mögen die folgenden Tatsachen zeigen:
1805 fiel Frankreich in Süddeutschland ein

und drang bis Wim.
1806 fiel es in Preußen ein und drang bis

Tilsit.
1808 fiel Frankreich in Spanien ein und be¬

setzte das ganze Land.
1609 fiel Frankreich in Oesterreich ein und

drang bis Wien. Unterdessen hatte es
ganz Deutschland, Belgien, Holland und
Italien besetzt.

1812 fiel Frankreich in Rußland ein und
drang bis Moskau. Da standen die
Völker Europas auf und schlugen die
Franzosen bis unter die Tore von
Paris zurück. Das ist der „erste Einfall"
in das arme Frankreich, auf den sich
die französische Regierung beruft.

1831 erscheinen französische Truppen in Bel¬
gien.

1830—31 fällt Frankreich in Algerien ein und
erobert das Land.

1839 beschießt die französische Flotte Buenos
Aires.

dem kümmerlichen Sold ist es ihnen gewiß zu
gönnen. Doch erscheint es uns recht eigen¬
artig , warum man ausgerechnet jetzt erst zu
dieser Maßnahme schreitet. Bisher hat sich
nämlich die Berliner Verkehrsgesellschaftre¬
gelmäßig gegen eine solche Vergünsti¬
gung gesträubt. Offenbar hat man deren
systemtreuer Verwaltung nun ebenfalls bei¬
gebracht, daß Not am Mann iei. Ob das
wohl nützt?!

„Sokönksit uncl MLZNTZs"

1654—56 führt Frankreich Krieg gegen Ruß¬
land und landet Truppen in der Krim.

1856 führt Frankreich Krieg gegen China und
dringt bis Peking.

1859 führt Frankreich mit Italien Krieg gegen
Oesterreich und steckt dafür NiM und
Savoyen ein.

1861—67 führt Frankreich Krieg in Mexiko.
1862 bricht es in Hinterindien ein.
1870 wollte es in Deutschland einfallen. Das

wurde ihm verwehrt. Das ist der „zweite
Einfall" in das edelmütige, friedliche
Frankreich.

1881 fiel Frankreich in Tunis ein und er¬
oberte das Land.

1883 fiel Frankreich in Tonking ein und
führte Krieg gegen China.

1885 fiel Frankreich in Madagaskar ein und
eroberte das Land.

1911 fällt Frankreich über Marokko her und
eroberte das Land, gegen dessen frei-
hritsstolze Bewohner es noch heute
kämpft.

1914 wollte Frankreich mit Rußland nach
Berlin marschieren. Das mißlang völlig.
Die Deutschen marschieren nach Nord-
frankreich. Das ist der „dritte Einfall"
in das friedliche, edelmütige Frankreich!

1923 fiel Frankreich in das Ruhrgebiet ein.
1925 führte Frankreich in Syrien Krieg gegen

die Drusen.
Fürwahr , eine eindrucksvolle Liste franzö¬

sischer Friedenstaten in einem einzigen Jahr¬
hundert.

Tempelhofer Flughafens Adolf Hitler mit
Heilgrüßen und erhobenem Arm empfangen
hätten. „Lusthansa-Angestellte verhimmeln
Hitler", ein „unerhörter Skandal ", gegen den
unbedingt eingeschritten werden müsse, um
dieser „parteipolitischen Stellungnahme für
den Naziführer" ein Ende zu machen. Leider
hat der „Vorwärts " damit einen Reinsall
vrlebt. Trotz seiner guten Beziehungen zum
„Sturmvogel ", den Lusthelden der Wellblech-
front , ist es den republikanischen Tugend-
wächtern unbekannt, daß das gesamte Flug-

personal der Welt fett Beginn der Fliegers?
ankommende und abfahrende Flugzeuge durch
Heben der rechten Hand begrüßt. Der Fkug<
leiter wendet die'e Art des Grußes bei jeder
plan- und außerplanmäßigen Maschine an und
der Flugzeugführer quittiert das Startzeichen
ebenfalls durch Heben der Hand. Es läßt sich
also leider nicht feststellen, ob das Personal
der Lufthansa die Hand etwa nur zum ge¬
wohnten Gruße oder zum Hitlergruß er¬
hoben hatte . Dahinter wird auch der ge¬
wiegte marxistische Jnquisiteur nicht kommen

Privatdiskont auf 5 v. H. gesenkt.
Berlin» 12. April . Der Privatdiskont wurde

heute erstmals wieder in den Räumen der
Börse festgesetzt. Der Satz wurde erneut um

auf 5 v. H. Mitte gesenkt.

Vier Tote bei einem Brrgwerksunfall.
Essen, 12. April . Auf der Zeche „Mathias

SLinnes III und IV" verunglückten zu Be¬
ginn der Mittagsschicht am Montag durch
Zerfallen eines größeren Bruches in der Nähe
einer Störung in einem Pfeiler des Flözes 12
der nordwestlichen Bauabteilung ein Abtei¬
lungsleiter und 3 Bergleute tödlich. Ein
Hauer wurde leicht verletzt, 3 Bergleute konn¬
ten bis zum Abend, der vierte bis zum Be¬
ginn der Frühschicht geborgen werden.

MilliEnerbschaft fällt nach Leipzig.
Leipzig, 12. April . Die Leipziger Neu»

esten Nachrichten" melden: Eine 320 Milli-
onen-Erbschast aus Australien fällt zum Teil
auch nach Leipzig, wo ein Cellist Gustav
Emil Schöne insgesamt 4 Millionen Reichs¬
mark erhalten wird. Schöne ist Feldzugsteil-
nehmer, wohnte bis Anfang 1932 in Eilen-
burg und ist jetzt nach Leipzig verzogen. Es
handelt sich um das Vermögen von Ver¬
wandten des Schöne, das in der Gesamtsumme
von 320 Millionen in Australien zurückge¬
lassen wurde. Schöne hat noch 5 Geschwister,
die wie die übrigen in Betracht kommenden
Verwandten je 4 Millionen Reichsmark erben.
Ein Teil der Erben ist seit längerer Zeit er¬
werbslos gewesen. Schöne war längere Zeit
Hausmeister bei einem Arzt in Rehfeld, Kreis
Torgcrn. Er ist 47 Jahre alt.

AeMung ! k' i' suksnwskZ S
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Die Zentralstelle für Denunzianten und
Spitzel, die sogenannte „RepublikanischeBe¬
schwerdestelle" hat die unerfreuliche Ausgabe
die Komplexe der Patentrepublikaner abzu¬
reagieren. Nachdem den Denunzianten durch
Landtagsbeschluß das Handwerk gelegt wurde
hat man sich jetzt auf eine moderne Vilder-
stürmung verlegt. So ist es ihren „eifrigsten
Bemühungen" gelungen, die „lächerlichen Ach¬
selstücke der Aufsichtsbeamten der Berliner
Verkehrsgesellschaft, dis denen der Offiziere
des früheren Heeres nachgebildet sind", zu
beseitigen. Die Republik ist also wiedermal
gerettet; die ärgerniserregenden Achselstücke
der Fahrscheinkontrolleurebeseitigt. — Neuer¬
dings soll sich die „Republikanische Beschwerde¬
stelle" auch an den Polizeipräsidenten Erze-
sinski gewandt haben, den „aufreizenden mili¬
tärischen" Aufmarschder Schupowache, der seit
Ostern Sonntags und Donnerstags steigt, ab¬
zustellen.

Gesinnungsschnüffeleiund Denunziantentum
züchtet im Zeichen der vielverlästerten Freiheil
in der marxistischen Presse die übelsten Sumpf¬
blüten. Wenn nur irgendwann und -wo Be¬
amte oder Angestellte im Privatleben gegen
die republikanische „Etikette" berstoßen, er¬
scheint bestimmt im „Vorwärts " eine denun¬
zierende Anfrage an die vorgesetztenDienst¬
stellen.

So regt sich das galizische Zentralorgan
kürzlich darüber auf, daß die Angestellten des

München, 6. April. Sämtliche Parteigenossen
und Anhänger von preußischer Staatsange¬
hörigkeit, die in Preußen polizeilich gemeldet
sind und sich am Tage der Preußenwahlen
24. April d. Js ., vorü vergehend  außer¬
halb Preußens befinden, müssen trotzdem an
der Preußenwahl teilnehmen!

1. Sie besorgen sich von der Wahlbehörde
(Gemeindevorstand, Stadtverwaltung usw.)
ihres preußischen Wohnsitzes rechtzeitig einen
Stimmschein!

2. Wer es kann, setzt sich am Wahltage auf
die Bahn und fährt in den nächsten preußischen
Ort , um dort seine Stimme für die national¬
sozialistische Liste abzugeben. (Möglichst schon
vormittags , damit er nicht etwa nach Schluß
der Wahlzeit erscheint!)

3. Wer das nicht kann, meldet sich schon jetzt
bei der Ortsgruppe , bei dem Bezirksleiter oder
der Eauleitung , die für seinen gegenwärtigen
Aufenthaltsort zuständig ist, unter genauer
Angabe seiner jetzigen Anschrift. Er erhält
dann Nachricht, wo und wann er sich zur Ab¬
holung durch Kräfte des NSKK . bereit halten

soll, und wird zum nächsten preußischen Wahl-
lokal gefahren und zurückgebracht. (Unentgelt¬
lich oder gegen einen geringen Unkostenbei-
trag .)

4. Die Gauleiter sammeln die eingehenden
Anzeigen und veranlassen im Einvernehmen
mit dem für den Gau zuständigen Führer des
NSKK . die Benachrichtigung und Abholung
der Wahlpslichtigen (mit Angabe des Kosten¬
betrages).

5. Das NSKK . meldet am Tage nach der
Wahl dem Gauleiter die ausgeführten Fahr¬
ten und die Namen der Teilnehmer, die die
ausgeführte Fahrt zu bescheinigen haben.

6. Wer sich angemeldet hat und aus zwin¬
genden Gründen die Fahrt nicht ausführen
kann, meldet dies rechtzeitig der Eauleitung,
damit unnötige Fahrten des NSKK . ver¬
mieden werden können.

7. Wer als preußischer Staatsangehöriger
seinen ordentlichen Wohnsitz außerhalb Preu¬
ßens hat , wählt nicht in Preußen , sondern in
dem Lande seines Wohnsitzes mit, und muß
sich rechtzeitig darum kümmern, daß er in die
Wahlkartei aufgenommen wird.

Osp ^ sll ^ üi' sing -^ sss
Zu dem aufsehenerregenden Buch des Land-

tzerichtsdirektors Richard Hoffmann : „Der Fall
Hörsing -Haas " nimmt der Senats -Präsident am
Obersten Landesgericht i- R . und frühere bay¬
rische Justizminister Dr . Ernst Müller -Meiningen
in beachtlichen Ausführungen Stellung . Die Aus¬
führungen Müller -Meinigens sind umso beacht¬
licher, als sie von einem Manne stammen , der
eine führende Gestalt der linkspolitischen Be¬
wegung war . Ernst Müller -Meiningen war vor
dem Kriege der Führer der Fortschrittlichen

^ Volkspartei in Bayern , der Fraktionsvorsitzende
der Fortschrittlichen Volkspartei im Bayerischen

, Landtage und gehörte seit 1918 als fortschritt¬
licher Abgeordneter ununterbrochen bis zur Re¬
volution dem alten Reicbstage an . Müller-
Meiningen schreibt:

dbk. Im Verlage von I . F . Lehmann , Mün-
chen, erscheint gegenwärtig ein Buch mit dem
Titel „Der Fall Hörsing -Haas (Magdeburg ), eine
Antwort an den preußischen Justizminister von
Laudgerichtsdirektor Richard Hoffmann " (Preis
» RM .). Die Vorgeschichte des „Falles " muß ich

- als bekannt voraussetzen : Es handelte sich, —
tturz gesagt — um die Sühne für die Ermordung

eines gewissen Helling , dabei um die Verfolgung
dc5 Großindustriellen Rudolf Haas in Magde¬
burg , besten Schwager als Schatzmeister des
„Reichsbanners " auch Persönliche Beziehungen

zu dem Führer des Reichsbanners Oberpräsident
Hörsing hatte.

Wegen des Mordes wurde ein gewisser Schrö¬
der mit Recht verurteilt . Nicht geklärt war die
Frage der Teilnahme an diesem Morde , bzw.
der Anstiftung . Haas wurde außer Verfolgung
gesetzt. Die Gründe ,zur Verurteilung des Einen,
der Freilassung  des Anderen legt uns Hosf-
mann dar.

Der Verlag Lehmann hat mir liebenswürdiger¬
weise das aufsehenerregende Buch in den Bogen
übersandt : Der Grund dazu lag nahe . Ich habe
i , meiner fast ,40 jährigen öffentlichen Tätigkeit
die Unabhängigkeit des deutschen Richtertums
mit wahrer Leidenschaft in Wort und Schrift
immer wieder verteidigt und damit den Beifall
des jeweilig bedrohten Teils auch in den poli¬
tischen Parteien gefunden , mir zugleich aber na-
türli c' die Feindschaft und den Haß des anderen
Teils erworben , — wie dies eben in unserem
unreifen politischen deutschen Leben so Sitte ist.
Die behaupteten ungesetzlichen Eingriffe der preu¬
ßischen inneren Verwaltung in das gerichtliche
Untersuchungsverfahren haben bereits damals,
als der Mordfall aktuell war (1926), in der deut¬
schen Presse das größte Aufsehen erregt . Ich
habe auf den Wunsch einer großen süddeutschen
Zeitung meine Anschauung über diese unglaub¬
lichen Eingriffe der inneren Verwaltung , die statt

mit einer Verurteilung der beteiligten Personen
dieser Verwaltung mit der Disziplinierung des
damaligen Untersuchungsrichters LG .-Rat Kölling
und des mutigen Landgerichtsdirektors Hoffmann
endeten , mich kurz geäußert und damit die Wut
der radikalen Linkspresse, die mir früher bei
solcher Verteidigung der Unabhängigkeit der
Rechtspflege Beifall spendete, mir zugezogen, ob¬
wohl ich jede politische Parteinahme streng ver¬
mied und mich nur auf die objektive Verteidi¬
gung der gesetzlichen Unabhängigkeit des Richter¬
standes nach der Strafprozeßordnung (8 189),
dem Gerichtsverfassungsgesetze (§ 1), der Reichs¬
und der preußischen Landesverfassung beschränkte
(Art . 102 bzw. Art . 8).

Ich beschränke mich darauf , zu sagen, daß ich
durch die Lektüre dieses Buches innerlich aufs
tiefste erschüttert bin . Wie der preußische Justiz¬
minister gegenüber dieser Fülle von Material
schärfster Anklagen gegen die inneren höchsten
preußischen Verwaltungsstellen im Preußischen
Landtage seinerzeit bemerken konnte, es sei ihm
nicht bekannt geworden , daß auch nur in einem
einizigen Punkte eine Widerlegung seiner Aus¬
führungen im Hauptausschusse versucht ( !) wor¬
den sei", — das erscheint mir vorerst unbegreif¬
lich!

Jetzt ist es nach dem Erscheinen dieses Buches
jedenfalls ausgeschlossen, daß der preußische Ju-
stizminister diese Bloßstellung nicht nur der
Preußischen inneren Verwaltungsstellen , sondern

auch höchster preußischer Richterbeamten still»
schweigend hinnimmt oder nur mit einigen all¬
gemeinen Redewendungen abtut . Ich halte es
für rechtlich ganz unmöglich , dieses Buch polizei¬
lich zu beschlagnahmen oder aus irgendeinem
Rechtsgrunde etwa aus dem Republikschutzgesetze
zu unterdrücken . Auch die politischen Folgen
eines solchen Versuchs wären höchst bedenklich.
Ich sage dies — ganz gleich, welcher politischen
Partei der Verfasser oder der Verleger angehört:
Eine Frage , die für mich von meinem über¬
parteilichen Standpunkte überhaupt gar keine
Rolle spielt : „Recht muß Recht bleiben ". Es han¬
delt sich jetzt nach dem Urteil der Leser wohl
wirklich um den Satz, den nach dem Buche Ge¬
heimrat Finger als Verteidiger der beiden
fallengelassenen Richter dem Großen Disziplinar¬
senat am Kammergericht zurief : „Deducta justi-
tia quod fund civitates nist magna latrocinia ."
— „Nehmen Sie dem Staate die Gerechtigkeit
weg, dann bleibt eine große Räuberbande übrig " :
Ein furchtbares Wort , das wohl für den heutigen
„Frei -Staat " die größte revolutionäre Gefahr
enthält ! Hier muß volle Klarheit geschaffen wer¬
den, — sonst, ade der Rest von Achtung^ vor
Gesetz und Recht ! Auch die deutsche Richterschaf!
muß m. E . diese Klarheit verlangen , gleichviel
auf welchem politischem Boden der Einzeln«
steht: es handelt sich um die Zukunft des Rechts¬
staates selbst, der stärksten Säule unseres Staats-
weseys.



ksnülien -Anreißer»
Erkorene:

1 S . Heinz Engelbrecht und Frau
Hanna , geb. Knickmann.

Verlobte:
Margarete Schmidt mit Adam Meu-

«r ; Gerda Köper mit Hellmuth Stein¬
häuser ; Grete Mundhenke mit Gustav
Bäumker ; Ilse Rüther mit Kurt Mül¬
ler ; Germainc Borgstedt mit Ernst
Merks ; Gertrud Schleff mit Hans-
Werner Boeschen.

Verheiratete:
Dr . med . vet . H. Klosc und Ella , geb.

Niif ; Kurt Hachmann mit Martha , geb.
Volten ; Johannes Küster und Hilde,
geb. Hagedorn ; Ferdinand Bode mit
Wilma , geb. Bussow ; Ludwig Oehl-
ichläger mit Henny , geb. Kroning.

Verstorbene:
Gustav Sandvoß , 45 I .; Louise

Schlumbamn geb. Karves , 26 I .;
Christian Fentker , 70 I .; Heinrich Krä¬
mer , 84 I .; Ludwig G. Sanders , 63
I .; Wilhelm Besch; ' Berta Trautmann
geb. Gnnthersberq , 53 I .; Ilse Meier
geb. Schneider : Anna Klee geb. Fort¬
kamp , 72 I .; August Walbaum , 84 I .;
Friedrich Dunkmann , 63 I .; Jacob
Winter , 42 I .; Heinrich Ellmers , 58
I .; Heinrich Mette , 60 I .; Helene
Deetjen , 80 I .; August Ebeling , 66 I .;
Vertha Steinbömer Wwe. geb. Eisen¬
bart , 79 I .; Ernst H. Schwenk, 81 I .;
Johann Fischer, 63 I .; Johannes
Diedrich Halsten , 25 I .; Margarethe
Nicolaus geb. Möller ; Otto Grau , 76
I .; Diedrich Behrens , 79 J -; Iah-
Grube Wwe. Wilhelmine , geb. Nie-
mann , 76 I .; Heinrich von der Aa , 60
I .; Theodore Wenzel geb. Gagelmann,
84 I.

«Mll. MWlIMllWKI!
Unter dem Viehbestände des Gehöftes
Arsten , in der Lake 14, ist die Maul-
und Klauenseuche ausgebrochen . Das
Gehöft ist gesperrt.

11. 4. 32. Polizeidircktion.
Die Maul - und Klauenseuche ist er¬

loschen unter den Viehbeständen der
Gehöfte Arsten , vor dem Vorwerk 32
und Oslebshausen , am Groben 7. Die
angeordneten Schutzmaßnahmen und
das Sperrgebiet in Arsten ist aufgeho¬
ben.

11. 4. 32. Polizeidirektion.

Der in Verlust geratene , am 26. 7.
29 für Hermann  Hinrich Müller,
geb. 20. 3. 1878 in Daverden , ausge¬
stellte Kraftradsührerschein wird für
ungültig erklärt . Polizeidirektion.

Der Fleischmehlsabrik übergeben : Ein
Bastardhund , ein Jagdhund und ein
Schäferhund ohne Hundezeichen. Mel¬
dung innerhalb 24 Stunden in der
Fleischmehlsabrik , Findorff -Allee, sonst
wird über die Tiere verfügt.

Polizeidircktion.

Heime von Parzellenvereinen werden
an nicht anbaufertigen Straßen im
Einvernehmen mit der Deputation für
Bauwesen und Stadterweiterung (auch
im Dispenswege ) nicht mehr zugelassen.

Baupolizeiamt.

Tagesordnung
zur K. Versammlung der Bürgerschaft,
Freitag , den 15. April 1932, 18 Uhr,

im Bürgerschastssaal , Börse.
1. Kleine Anfrage : Lichtstrompreis für

gewerbliche Abnehmer (Nr . 38).
2. Kleine Anfrage : Kraftdroschkenfah-

rer (Nr . 39).
3. Kleine Anfrage : Bremer Vororts-

bahn -Gesellschaft (Nr . 40).
4. Mitt . d. Senats vom 9. März 1932.

Kleingärten und Kleinsiedlung.
(S . 63).

8. Mitt. d. Senats v. 15. März 1932.
Aenderung der Verordnung üb -r
Aenderungen in der öffenli »
Mrsorge vom 9. Januar 1932.

6. Mitt . d. Senats v. 21. März 1932.
1. Antrag auf Ermäßigung der

Mietsteuer . (S . 69).
2. Wahlrecht bei mehrfachem

Wohnsitz. (S . 70).
3. Radfahrweg an der Bremer-

havenerstraße . (S . 76).
4. Landungsmöglichkeik beim

Stephanitorsbollwerk . (S . 77).
5. Klosettanlage im Hafen . (S.

77).
V. Mitt . d. Senats v. 22. März 1932.

1. Auflösung des Wohnungsamts.
(S . 79).

8- Mitt . d. Senats v. 29. März 1932.
1. Jahresbericht über die Staat¬

liche Feuerversicherung für das
Jahr 1931. (S . 83).

2. Aufhebung der Wirtschaftsab¬
gabe. (S . 86).

Mitt . d. Senats v. 7. April 1932.
1. Antrag : Spielplätze . 2. An-

t :rag : Fahrradunterstände . (S.
87).

3. Finanz - und Lastenausgleich
für die Gemeinden . (S . 87).

4. Bericht , betreffend Heranzie¬
hung des Bremerhavener Hafen¬
geländes zur Grund - und Ge¬
bäudesteuer . (S . 101) .

10- Wündlicher Bericht  des ^Ge-
schäftsordnungsausschusses.

11. Anträge  1931:
122. Sparmaßnahmen im Gesund¬

heitswesen.
125. Stempelstellen des Arbeitsam¬

tes.

126. Hansa -Bank A.-G.
127. Versammlungsverbot.
133. Verbot von Nebenbeschäftigung

für Beamte.
134. Urlaubsbeschränkung für Be¬

amte.

138. Englischer Sprachunterricht.
1399. Hafenfähre bei der Getreide¬

verkehrsanlage.
140. Hilfsstation für Unglücksfälle

im Hafengebiet.
141. Herabsetzung des Zinsfußes,

usw.

Oessentliche Versteigerungen
Freitag , den 22. April , 10 Uhr , wer¬

den im Flur des Telegraphenamts
Neuenstraße folgende Pfandstücke meist-
bietend gegen bar versteigert:

6 Schreibmaschinen , 1 Dezimalwaage
mit 10 Gewichten , 4 Ventile aus Rot¬
guß, 1 goldene Dcckel-Herrenuhr 1 gol¬
dene Herrenuhrkette , 1 goldenes Arm¬
band , 1 Görtz-Doppelglas , 6 Paar ver-
silb. Fischbestecke 12 Vers. Eislöfsel , 24
Vers. Dessertgabeln , 6 silberne Kaffee¬
löffel, 1 el. Gramola , 1 Koffergrammo¬
phon mit 25 Platten , 1 Lautsprechr , 1
Aktentasche, 1 Schreibtisch mit Aufsatz,
4 Schreibtische 3 Schreibtischsessel, 1
Arbeitstisch , 1 Sekretär , 2 Sofas , 2
Sessel, 1 Plüschsessel, ICHaiselongue , 1
Waschkommode, 2 Stühle , 1 Schreib¬
maschinentisch, 1 Posten eiserner Leuch¬
ter und andere Gegenstände.

Besichtigung eine Stunde vor Be¬
ginn der Versteigerung . Zuschlag bei
angemessenem Gebot.

Bremen , den 4. April 1932.
Telegraphenamt.
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Mittwoch,  19,30 Uhr,
159. statt 160. Abonn .-Vorst.

Einmaliges Gastspiel von
Nsinniek Lisong«

vom Staatstheater in Berlin
In neuer Einstudierug:

6ö1r von ösrliebingsn
in der Arfassung von 1771

Donnerstag , 20 Uhr,
161. Abonnements - Vorstellung:

UncUne
Freitag , 20 Uhr:

Geschlossene Vorstellung.
Sonnabend,  20 Uhr,
162. Abonnements - Vorstellung;

In der Neueinrichtung
von Pros. Reinhardt

Die scköne ttelsna

Sie 4. Abonnementsrate ist fällig

in 6sn Lsntk'sliislisn
Düster « st ratze

Volkstümliche Vorstellung«« des
Stadttheaters

Sonntag , 17. April , abends
20.15 Uhr:

In neuer Einstudierung
„^ Isin ksopold"

Volksstück in 3 Akten von A.
L'Arronge , Musik von R . Bial
E . Ionas mit Gesangs - und
Lanzeinlagen . Kleine Presse:

50 Pfg ., 1.—, 1.50, 2 — Mk.

81' KNIKI'

Sonntag , den 17. April 1932,
vorm . 11 Uhr , 14. Vorm .-V.

UnL - î stinSs

Kurs ! V. MÜ088
als Gast

köre lentsek
das gesamte

Stadttheater - Ballett
und die

Kinder - Tanzfchule
Solo -,Duett-,Gruppentänze

Kleine Preise : M . 0.30 b. 2.75
Der Vorverkauffindet täglich vor¬

mittags von 10.L0 bis 13.S0 Uhr u.
nachmittags von 17.ro bis 19,30 Uhr
u. abends an der Theaterkaff« statt.
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Aktivs Dilans am SI . December 1931 ksssiva

krasse . . . . . . .
Outdaben bei Lauben und 8par

Kassen . .
LebatLanweisungeo des Relcbs

und der Dänder.
Veebsel.
Rigene Wertpapiere.
8cbuldner in laufender Kecboung
Darleben . . .
U)-potbekso.
Leteiligung . .
^nkwertungsbelräge . .
Bausparkasse . . .
Inventar.
25 Ornndstüeke (arntl . Lcbst-

rungswert LlVl 3 589 800.—) . .
Diskont -Vortrag.
7!insen -Vorlrag.
tkvals . « N 429 610.—

«N
1129 257.45

195 321.96

4 817000 —
3496 677.—
8 695 450 .12

12131 744.95
24 797 246.88
81186290 .77

449 500.—
1129 833 .63

694 910.08
1 —

1.—
279 837.81

1341118 .81

140 344191 .46

Lpargutkaben . . . . . . . . . . . . . . .
Olänbiger in lautender keebnnng
Darleben . . . . .
Outbaben von Verscbiedenen . . .
Verpklieblungen bei der Oironen

trale Hannover, . . . . .
Lausparkasss . .
Reservefonds . .
Rensionsfonds . .
Dispositionsfonds . . . . . . . . . . . . . .
Vortrag kür Lau und Reparatur
Verfügbarer Ilebersebnü.

«N
101 684 990.85

10 732663 .08
4000611 .54
1356490 .41

ävale . « 51 429 610 —

18 000 000.—
694 910.08

3150 000.—
6S0000 .—

22 445.—
2080 .50

SO 000.—

140344191 .46

LRRNRki,  den 31. Derember 1931.
Die in der ordenkbcben Oeneralver-

sammlnng vom 25. kebruar 1931 ge-
wäblten Revisoren , die Herren Robert
6 . 8pies und Dr . Carl Traub , baben die
Rechnung des fabres 1931 geprüft und
sodann diesen ^ bsebluü als riebtig be-
Leicbnet.

Die 8 ^ 31 ^ 3886 in Lremen
1. D. Runter D . Venbold
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Um LZSV 2ukuntt rlsp k̂ opclwolls
TvkZUSgLLNg cksi* H/Issss ! - 2snsoklsgung üles

opgsnisstoniseksn / ûßdsus
Der L.ampf um das Schicksal der Nordwolle

wird seit dem Herauskommen des 4 . Konkurs¬
berichtes in verschärfter Form weitergeführt.

Die <rm Konkurs Hauptbeteiligten D -Banken
haben sich jetzt entschlossen , die Möglichkeit und
die etwaigen wirtschaftlichen Grundlagen eines
Zwnngsvergleich -es überprüfen zu lassen . Es
sind von der Berliner Zentrale der D -Banken
zwei Herren entsandt worden , um diese Prü¬
fung vorzunehmen . Die Bremer Öffentlich¬
keit hat gewisse Ursache , diesem Prüfungs¬
ausschuß mit einiger Zurückhaltung gegenüber¬
zustehen , da einer der beiden Herren bereits
in den kritischen Sommertagen 1931 den
Status der Nordwolle überprüfte und da¬
mals zu der verhängnisvollen Schätzung eines
Verlustes von 200 Millionen kam — eine
Schätzung , die bekanntlich das Schicksal der
Nordwolle besiegelte.

Mit Befremden muß festgestellt werden , daß

die bisherigen Maßnahmen der Konkursver¬
waltung und des Eläubigerausschufses bereits
zu einer Schädigung der Masse geführt haben
und noch mehr in ihren weiteren Auswir¬
kungen zu einer solchen Schädigung führen
werden . Es machen sich Einflüsse geltend , die
nicht nur zum Schaden der Gläubiger gerei¬
chen, sondern — und das ist der entscheidende
Punkt — eine schwere volkswirtschaftliche Ge¬
fährdung gesamtdeutscher Belange mit sich
bringen . Die auseinandergerissenen Werke be¬
ginnen bereits , sich gegenseitig Konkurrenz zu
machen . Vor allem bezeichnend ist, daß von
der Konkursverwaltung die Abschaffung des
Warenzeichens geplant ist, das mit der Ent¬
wicklung und dem Emporkommen der Nord¬
wolle untrennbar verknüpft ist.

Scharf angegriffen wird auch die Massen¬
verbreitung des 4 . Konkursberichts auf Kosten
der Masse.

ÜII8 8MSÜ Ml Ml 8M
vis nseksts

Süngvi ' seksSIssttrung
findet ein reichhaltiges Arbeitsprogramm vor.
Die Tagesordnung enthält zunächst drei kleine
Anfragen , sodann zahlreiche Mitteilungen des
Senats , u - a. Nichtanrechnung der 180 Mark
jährlich für Kleinrentner auf die Fürsorge,
Mietstcuer , Wahlrecht bei mehrfachem Wohnsitz.
Weiter liegt die Vorlage über Auflösung des
Wohnungsamtes vor.

Zum
Finanz - und Lastenausgleich

macht der Senat längere Ausführungen . Es ist
beabsichtigt, daß das vorliegende Gesetz zum 1.
April 1933 in Kraft tritt . Durch Notverordnung
des Senats ist es bereits befristet bis zum 31.
März 1933 in Kraft gesetzt worden . Der Finanz¬
ausgleich sieht in der Hauptsache wesentliche
Aenderungen im Schullastenausgleich , bei der
Verteilung der Krastsahrsteuer , und in der Ge¬
staltung der Mietsteuer vor . Die Finanzdeputa¬
tion berichtet über die Heranziehung des Bre-
merhavener Hafengeländes zur Grund - und Ge¬
bäudesteuer . Sie schlägt vor , die betr . Gesetzes-
Snderungen , und zwar rückwirkend vom 1. April
1932, in Kraft zu setzen. —,

Stimm scheine für Preußenwahl!
Wer am Wahltag für den Preußischen Land¬

tag , am 24 . April , nicht an feinem Wohnsitz
ist. muß im Besitz« eines Stimmscheines sein,
Um feine Stimme an dem derzeitigen Aufent¬
haltsort abgeben zu können . Anträge auf
Ausstellung von Wahlscheinen werden nur bis
fum 22 . April entgegengenommen . Die Stimm-
lishen sind bekanntlich bereits abgeschlossen.

Verbilligte Urlaubsreifen ! Der RDA.
(Reichsbund Deutscher Angestellten -Berufsver¬
bände ) hatte bereits vor längerer Zeit bei
der Hauptverwaltung der Deutschen Reichs¬
bahn -Gesellschaft beantragt , Verbilligung für
die Urlaubsreifen auch für diejenigen einführen
zu wollen , die infolge ihrer Urlaubszeit Fe-
riensonderzüge nicht benutzen können . Unter
dem 9 . April teilte die Hauptverwaltung der
Deutschen Reichsbahn -Gesellschaft mit , daß
Ende April die Entscheidung über diesen An¬
trag getroffen würde . Der RDA . hat darauf¬
hin nochmals eingehend seine der Hauptver¬
waltung der Deutschen Reichsbahn -Gesellschaft
gemachten Vorschläge wiederholt und insbe¬
sondere die Wiedereinführung der vor dem
Kriege üblichen Sommerkarten beantragt.

Lehrgang über Rassenfrageu . Der von Pg.
Dr . v . Hoff angekündigte zweite Lehrgang
über Rassenfragen  beginnt Freitag , den
15 . April , 18 .30 Uhr , pünktlich , im Magde¬
burger Hof , Ecke Weide -Rembertistraße.

Poklzeibericht . Ein Invalide wird beschuldigt,
sich an einem minderjährigen Hausmädchen ver¬
gangen zu haben . — Wegen dringenden Ver¬
dachts der gewerbsmäßigen Hehlerei wurde eine
Händlerin aus dem Oldenburgischen hier festge¬
nommen . Sie hat Hühner auf dem Wochen-
markt feilgehalten , die vermutlich gestohlen
waren . — An verschiedenen Stellen der Stadt
wurden insgesamt fünf Fahrräder gestohlen.

Tödlicher Unfall im Hasen. Im Hafen wurde
ein Arbetter von einem Greifer , der Sand aus
einem Kahn beförderte , gegen einen Mast ge¬
drückt und erlitt dadurch erhebliche Brustquet-
jchungen, an deren Folgen er verstorben ist.

Wegen Unterschlagung festgenommen . Wegen
Unterschlagung wurde ein Ofensetzer angezeigt.
Er soll für eine auswärtige Zeitungsgesellschaft
Beiträge in Höhe von 350 RM . kassiert, das
Geld nicht an die Geschäftsstelle abgeliefert , son¬
dern für sich verbraucht haben.

Kolonial - und Siedlungs -Abend. Der Deutsche
Kolonialverein , Ges. für nat . Siedlungs - und
Auslands -Politik , veranstaltet am Sonnabend,
23. April , 20 Uhr , in der Union ein Wohltätig¬
keitsfest. Ihre Mitwirkung haben zugesagt:
Die Neue Liedertafel (Union , KV.), das Ewald-
Schulz -Orchester, Frau Margarete Voß (Ref¬
lationen ), Frau Rest Fluegel (Mezzo-Sopran ),
Frau Christa Gruber (Klavier ) und Willi Ka¬
sper (Baß ). Der Abend steht im Zeichen neu¬
deutscher Siedlung . Eine reich beschenkte Tom¬
bola verspricht den Teilnehmern nach genuß¬
vollem Abend auch noch materiellen Gewinn . Der
Vorsitzende, RenKmann , wird in seiner An¬
sprache die Verbindung herstellen zwischen innerer
und äußerer Kolonisation ; seiner Anregung ver¬
dankt der e. V. Niedersächsische Treibhaussiedlun¬
gen seine Entstehung . Die erste Siedlung ist in
Grolland im Entstehen begriffen , und diese
Siedlung , welche ohne Staatshilfe und ohne
wesentliche Mittel aufgezogen wird , befindet sich
in guter Entwicklung . „Siedlung in unserem
Sinne — nicht Last, sondern Freude ", ist das
Motto des Abends . Die NTS . gedenken in
Grolland das Muster einer Siedlung aufzuziehen,
1» der nach holländischer Art Gemüse und Obst

gezogen werden soll. Der Abend dient der För¬
derung dieser ersten der niedersächsischen Treib¬
haussiedlungen . Den reichhaltigen künstlerischen
Darbietungen schließt sich ein Ball an . Eintritt
2 RM .; den Zeitverhältniffen entsprechend wer¬
den auf Antrag Karten zu 1 RM . bereitge¬
halten.

Bremer Volkshochschule . Soeben ist das
Programm für die Veranstaltungen des Som¬
mers erschienen . Der Arbeitsplan sieht eine
große Reihe von Veranstaltungen vor . Vor
allem ist jedermann Gelegenheit gegeben , durch
Besichtigungen und Führungen die nähere und
weitere Umgebung Bremens kennenzulernen.
Neben vogelkundlichen Wanderungen ( Prof.
Wellmann ) und botanischen Ausflügen (Dr.
Schütt ) nennen wir eine Führung von Ge-
heimrat Prof . Dr . Tacke : Besuch des schwim¬
menden Landes von Waakhausen ; weiter den
Besuch des Naturschutzparkes der Lüneburger
Heide ( Führer Dr . Duucker ) . Für die Bött¬
cherstraße und das Roseliushaus kündigt E.
Müller -Scheeßel drei Führungen an ; die
Bäum ; und Sträucher unserer Parks und
Gärten bringt K . E . Hartwig in drei Füh¬
rungen nahe . Für den Herbst vom 1 . bis
7 . Oktober ist eine Feriensahrt nach Köln
und Aachen unter Leitung von E . Brandes
vorgesehen . In diesem Monat am 15 . April
findet die Borbesprechung für die vogelkund¬
lichen Wanderungen von Pros . Wellmann
statt . Meldeschluß für die botanischen Ausflüge
von Dr . Schütt ist der 14 . April . Ein genaues
Programm mit allen Zeitangaben wird kosten¬
los abgegeben in den Kartenverkaufsstellen:
G . Winters Buchhandlung , am Wall 161 und
K . Anders , Meterstr . 5 ; sowie ferner in der
Lesehalle ( Breitemveg ) , Lesehalle des Westens
(Bremerhavener Str ./Steffensweg ) und in der
Staatsbibliothek.

Die Loge „Oelblatt " hatte ihre Mitglieder und
Freunde zu einem Werbeabend eingeladen , der
am Sonnabend im Guttempler -Logenhaus statt¬
fand . Für den Unterhaltungsteil war die
Bremer Vortrags -Vereinigung gewonnen worden,
die unter der Leitung von Herrn Alfred Feuer¬
hahn mit einem abwechslungsreichen Programm
aufwartete . Eröffnet wurde der Abend durch
einige gut gelungene Klavierdarbietungen von
Fräulein Erna Geister. Es folgten dann heitere
Reflationen des Herrn Feuerhahn , ein paar
Lieder zur Laute , gesungen von Frau Annelies
Kroggel -Seeger sowie lustige Coupletvorträge des
Herrn Ernst Henke, der sich später übrigens auch
als Komiker präsentierte . - Herr Erich Fuchs ge¬
fiel als Damenimitator und brachte als solcher
zwei Lieder wirkungsvoll zum Vortrag . Als
Abschluß wurde noch ein kleines Theaterstück ge¬
spielt, in dem die Damen Kroggel -Seeger und
Geister sowie die Herren Feuerhahn und Krog-
gel mitwirkten . Sämtliche Darbietungen zeug¬
ten von einem guten Können und wurden mit
viel Beisall aufgenommen . Großer Beteiligung
erfreute sich eine Verlosung , bei der es man¬
cherlei gute Dinge zu gewinnen gab. Ein Tanz
beschloß den gut gelungenen Abend.

Die „Gemeinnützige Bürgerliche Bestattnngs-
kasse" (Ge-Bü -Be-Ka) in Bremen , Kurze Wall¬
fahrt Nr . 9 (Ecke Molkenstraße ). Diese Selbst¬
hilfe -Organisation für das Bürgertum ermög¬
licht ihren Mitgliedern im Todesfälle eine un¬
entgeltliche würdige Bestattung . Die Ausfüh¬
rung der Bestattung erfolgt durch die vertrag¬
lich verpflichteten Bestattungs -Jnstitute . Der
monatliche Beitrag für die Familie einschl. Kin¬
der bis zum vollendeten 17. Lebensjahr beträgt
nur 50 Pfennig , wofür nach dreimonatlicher
Wartezeit unentgeltliche Erd - oder Feuerbestat¬
tung gewährt wird . Erfolgt das Ableben eines
Mitgliedes infolge eines Unglücksfalles inner¬
halb der Wartezeit , so wird die Bestattung
übernommen . Die Kaste übernimmt die Be¬
stattung seiner Mitglieder nach den Sätzen der

eingeführten Normalbestattung und zwar : Lei-
neneinkleidung , guter zölliger Holzsarg , Ueber-
führung zum Friedhof , Grabstelle oder Ver¬
brennung , Dekoration in der Kapelle, Musik in
der Kapelle bei der Trauerfeierlichkeit sowie die
Unkosten auf dem Friedhofsamt . Die „Gemein¬
nützige Bürgerliche Bestattungskasse " besitzt einen
erheblichen Sicherheitsfonds und ist auf durch¬
aus sicherer Grundlage aufgebaut . Für Ver¬
bindlichkeiten des Vereins haftet nur das Ver¬
einsvermögen . Eine persönliche Haftung der
Vcreinsmitglieder besteht nicht. Es dürfte in der
heutigen schweren Zeit ein Gebot der Notwen¬
digkeit sein, daß jeder Bürger Mitglied der
Kaste wird , um sich und die Seinen geschützt
zu wissen. Bei dieser Gelegenheit soll nochmals
darauf hingewiesen werden , daß die fälligen
Beiträge unter Vorlage der Mitgliedskarten in
der Geschäftsstelle, Kurze Wallfahrt 9, unten,,
bezahlt werden müssen, damit die satzungsmäßi-
gen Rechte gewahrt bleiben . Es handelt sich bei
der Zahlung der Beiträge lt . Satzung um eine
Bringeschuld , welche nur in besonderen Fällen
durch beauftragte und mit Vollmacht versehene
Kassierer, bei einem geringen Aufschlage, gegen
Aushändigung der Beitragsmarken eingezogen
wird . Sowohl in der Geschäftsstelle, Kurze Wall¬
fahrt Nr . 9 (Ecke Molkenstraße ), als auch bei
den Bestattungs -Jnstituten wird weitere Aus¬
kunft erteilt und werden Anmeldungen jederzeit
entgegengenommen.

Heinrich George , der Heldendarsteller des Ber¬
liner Staatstheaters , wird heute, Mittwoch , im
Stadttheater in seiner Glanzrolle , dem „Götz
von Berlichingen ", den er auch bei der Eröff¬
nung der Weimarer Goethe -Woche unter unge¬
heurem Beifall gespielt hat , spielen. Die Vor¬
stellung beginnt erst 20.15 Uhr . — 159. statt
160. Abonnements -Vorstellung.

Tanz -Matinee im Stadttheater . Am Sonntag,
den 17. April , veranstaltet das Stadttheater vor¬
mittags eine Tanz -Morgenfeier mit Aurel von
Milloß als Gast, der bereits mit außerordent¬
lichem Erfolg vor Weihnachten hier getanzt hat,
Lore Jentsch , dem gesamten Ballett und der Kin¬
dertanzschule des Stadttheaters . Das Programm
bringt u. a. die ungarischen " Tänze von Brahms,
exotische Gruppenimprestion nach der Musik von
Milhaud , ferner Spitzentänze und volkstümliche
Tänze . Kleine Preise . (Siehe besondere An¬
zeige.)

Bremer Getreidebericht . Weizen Manitoba 1
6,25 unverzollt , Barusso (80 Kilogramm ) 5,20
unverzollt . Gerste : Russen 9.15 verzollt , La
Plata 9,05 verzollt , Donau 9,05 verzollt . Hafer:
Pomm . Weißhafer (56 Kilogramm ) 9,75. Mais:
La Plata 8,50 verzollt , Donau Galsox 8,10 ver¬
zollt . Tendenz : Stetig.
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Von der Leitung der Bremer Sparkasse wird
uns geschrieben: Die Ordentliche Generalver¬
sammlung fand heute nachmittag 16, 15 Uhr im
Sparkastengebäude unter dem Vorsitz des Herrn
Bürgermeister Dr . Donandt statt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte
der Herr Vorsitzer mit ehrenden Worten des im
März Heimgegangenen Mitgliedes des Verwal¬
tungsrates Herrn Daniel Ruht er,  dessen ver¬
dienstvolles Wirken im Geschäftsbericht bereits
gebührend gewürdigt worden ist. Sodann brachte
der Herr Vorsitzer mit tiefempfundenen Worten
den frischen Eindruck des Schmerzes zum Aus¬
druck, den der Heimgang des langjährigen Vor¬
sitzers, Herrn Senator a. D - Heinrich Bömers,
bei allen der Sparkasse nahestehenden Kreisen
hervorgerufen hat . An seiner vielseitigen Ar¬
beitskraft und seinen reichen Erfahrungen habe

I er km besonderen Maße die Sparkasse teilneh-
! men lasten, an der er mit ganzer Liebe gehan¬

gen , und deren starke Entwicklung er maßgebend
beeinflußt habe.

Zu Revisoren der Jahresrechnung 1932 wählte
man die Herren : Rechtsanwalt L. Delius und
Fritz M . Vietor . Die in Gemäßheit der Grund¬
gesetze aus dem Verwaltungsrat ausgeschiedenen
Mitglieder , die Herren : Ed . Achelis, Carl -Ju¬
lius I . Brabant , Herm . Rodewald , Senator a-
D. und Reinh . H. Schmidt wurden wiederge¬
wählt.

Ferner wurde Herr Senator D . Allerheiligen,
der bereits durch den Verwaltungsrat im vori¬
gen Jahre als Ersatz für den verstorbenen Herrn
Daniel Ruhter zugewählt worden war , gewählt
sowie außerdem Herr Landgerichtsdirektor Gu¬
stav Bredenkamp.

Sodann genehmigte die Generalversammlung
einstimmig die Vorschläge des Verwaltungsrats
über die Verteilung des Ueberschustes von RM.
50 000, der für gemeinnützige und mildtätige
Zwecke Verwendung findet . Dabei wurden u. a.
berücksichtigt: Bürgerparkverein 20 000; Lesehalle
in Bremen 7000; Bremer Wissenschaftliche Ge¬
sellschaft 3000 ; Verein der fünf stadlbremischen
Kinderbewahranstalten 2500 ; Kinderheilanstalt
,Holdheim " 2000; Neustädter Säuglings - und
Kinderheim E. V -; Säuglingsheim Bremen EV.
je 2000, Verein für Innere Mission in Bremen
2000 RM .; sowie eine größere Anzahl von bre¬
mischen Vereinen und Organisationen , die ge¬
meinnützigen und mildtätigen Zwecken dienen.

Qi'oMsusr ' in KssTseis
Zwei Anwesen völlig eingeäschert

Rastede, 12. April . Am Montag vormittag
geriet ein landwirtschaftliches Anwesen in Lehm-
den bei Rastede in Brand . Bei dem starken
Wind griff das Feuer sehr schnell um sich und
sprang auf zwei benachbarte Anwesen über,
außerdem wurden weitere Gebäude bedroht . An
der Brandstelle waren die Feuerwehren von
Rastede und Hahn tätig ; gegen 14 Uhr traten
noch zwei Motorspritzen aus Oldenburg ein , diq
nach vierstündiger Tätigkeit wieder abrücken
konnten / die anderen Wehren blieben arg
Brandplatz zurück. Zwei Anwesen wurden völlig
eingeäschert, das Getreide und das Inventar
konnten zum Teil gerettet werden . Wieviel
Vieh mitverbrannt ist, steht zurzeit noch nicht
fest.

Ksnünsn

Er ' viZksnrlsispi ' sisS
Gemüse : Weißkohl 50 kg 5—6, Wirsingkohl 11

—14, Rotkohl 4,50—6, Mohrrüben ungewaschen
3—4, Kohlrüben 3— 4, Rote Rüben 3— 4, Kohl¬
rabi Treibhaus , Schock 3—9, Rettiche Dresdener
3—7, do. Bayerische 40—8, Radieschen Schockbü.
3,50—5, Meerrettich 50 kg 40—50, Sellerie 14—
18, Porree je nach Größe Schock 1,50—4, Peter¬
silie grün 100 Bd . 3—5 do. mit Wurzel 50 kg
6—10, Spinat 6— 10, Champignon 99— 120, '
Gurken Treibhaus 100 Stück 18—33, Rhabar - '
ber 50 kg 10—20. — Obst: Aepfel hiesige Koch
50 kg 10—25, do. amerik - Kiste 10— 16, Birnen
amerik . Kiste 16—22. — Preisnotierungcn für
Eier . (Festgestellt von der amtlichen Berliner
Eiernotierungskommission am 11. April .) A.
Deutsche Eier : Trinkeier vollfr . gesiemp. über
65 g 6,75, über 60 g 6, über 53 g 5,50 ; über
48 g 5; aussortierte kleine und Schmutzeier 4 50.
B . Auslandseier : Dänen 18er 6,75—7, 17er 6 25,
15,5—16er 5,75, leichtere 5,25 ; Holländer 63 g
7, 60—62 g 5,75 ; Rumänen 4,75—5,50; Un¬
garn und Jugoslawen 5,25 ; Russen normale
4,75; kleine, Mittel - und Schmutzeier 4,25—4,50.
Die Preise verstehen sich in Rpf . je Stück im
Verkehr zwischen Ladungsbeziehern und Eier - ^
großhändlern ab Waggon oder Lager Berlin
nach Berliner Usancen. Witterung : Trübe . Ten¬
denz : Behauptet . — Amtliche KartosselprciS -No- /
tierung je Zentner waggonfrei märkischer Sta - '
tion : Weiße Kartoffeln 1,60—1,80 RM . Rote
Kartoffeln 1,80—2,00 RM ., Odenwälder Blaue
2,20—2,40 RM ., andere Gelbsleischige (außer
Nieren ) 2,50—2,70 RM . Fabrikkartofseln 9 bis
9,50 Rpf . Pro Stärkeprozent.

Kunülunk

Mittwoch , 13. April : 16 Lübecker Blaskonzerr.
17.30 Die Ausgrabung einer spätsächsischen
Siedlung . 17.55 Nordmark -Balladen . 18.25 Wie
stellt sich der Nachwuchs zu den im Erziehungs¬
funk besprochenen Fragen ? 18.50 Hamburger
Frucht - und Gemüsemarkt . 18.55 Wetterdienst.
19 Aktueller Dienst . 19.15 Populär oder volks¬
tümlich . 20 Funk -Huldigung für Wilhelm Busch.
22 Nachrichtendienst . 22.20 Konzert.

Donnerstag » 14. April . 6.25 Wetterdienst . 6.4<1
Morgenmusik . 7 Zeitangabe . 7.50 Wetterdienst.
8 Aus dem Gebiet der Volksgesundheitspflege.
11 Kranzniederlegung am Grabe von Wilhelm
Busch in Mechtshausen . 11.30 Blaskonzert . 12t
Zeitangabe . 13.15 Wetterdienst . 13.20 Funkwer¬
bung . 14 Schallplattenkonzert . 15 Wetterdienst.
15.05 Nachrichtendienst . 15.20 Börsenfunk . 15.5<I
Schisfahrtsfunk.



Hitlerkundgebung.
Am 20 . April findet anläßlich - es Ge¬

burtstages des Führers eine Hitlerkundgebung

ßm Lasino statt . Nähere Einzelheiten folgen.
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Wir brachten gestern bereits zwei gleich¬
lautende Berichtigungen sozialdemolratischer
Größen und sind heute in der glücklichen Lage,
diese Zusammenstellung durch zwei weitere Zu¬
schriften ergänzen zu können . Eine fünfte muß
noch in den nächsten Tagen emtreffen.

Berichtigung.
In Nr . 33 der „VNZ ., Bremer National¬

sozialistische Zeitung " vom 9 . Februar 1932
wird unter der lleberschrist „ Sozialdemokra¬
tische Schwerverdiener " behauptet , ich hätte als
„Aufsichtsrat der Deutschen Industriewerke
A .-E ., der Deutschen Werke A .-G . und der
Vereinigten Industrieunternehmungen A .-E ."
Aufsichtsratstantiemen von 36000 RM . An
anderer Stelle des Artikels wird unterstellt,
daß diese Bezüge eine persönliche Bereicherung
darstellten . Außerdem wird behauptet , daß
diese schon am 25 . Januar 1932 veröffent¬
lichten Angaben bisher noch nicht dementiert
oder berichtigt worden seien.

Dar ist unwahr . War ist:
1. daß meine Aufsichisratsöezüge im Jahre

1931 betragen haben
a ) bei der Bereinigten Industrie-

Unternehmungen A .-G . 8512 RM -,
b ) bei der Deutschen Werke A .-G . 500 RM .,
c) bei der Deutschen Industrie-

werke A .-G . 500 NM .,
zusammen also 9512 RM .;

8 . daß ich diese Beträge nie für mich per¬
sönlich verwendet habe . Sie sind stets rest¬
los für soziale und politische Zwecke ver¬
wendet worden;

8 . daß der Zeitschrift „Der Vorstoß " , sowie
allen anderen Zeitungen , die diese Behaup¬
tungen übernommen hatten , sofort Berich¬
tigungen zugegangen sind , die z. B . in der
„Kieler Zeitung " vom 29 . Januar 1932
und in der „Rheinisch -Westfälischen Zeitung"
vom 6 . Februar 1932 erschienen sind.

Dr . Paul Herz , M . d . R.

Berichtigung.
In Nr . 33 der „BNZ ., Bremer National¬

sozialistische Zeitung " vom 9 . Februar 1932
wird unter der Ueberschrift „ Sozialdemokra¬
tische Schwerverdiener " behauptet , ich ver¬
diente als Aufsichtsrat der Preußischen Berg¬
werks - und Hütten -A .-G . usw . jährlich 25 000
RM . An anderer Stelle des Artikels wird
Unterstell , daß diese Bezüge eine persönliche
Bereicherung darstellten . Außerdem wird be¬
hauptet , daß diese schon am 25 . Januar 1932
veröffentlichten Angaben noch nicht dementiert
«der berichtigt worden seien.

Das ist unwahr . Wahr ist.
1. daß meine Aussichtsratsbezüge bei der Preu¬

ßischen Bergwerks - und Hütten -A .-G . jähr¬
lich '250 NM . betragen und nie mehr
betragen haben;

8 . daß ich diesen Betrag nie für mich per¬
sönlich verwende , sondern ihn stets dem
Hauptausschuß für Arbeiterwohlfahrt in
Berlin zur Verfügung gestellt habe;

8 . daß der Zeitschrift „Der Vorstoß " , sowie
allen anderen Zeitungen , die diese Behaup¬
tungen übernommen hatten , sofort Berich¬
tigungen zugegangen sind , die z. B . in der
„Kieler Zeitung " vom 3. Februar 1932
und in der „Rheinisch -Westfälischen Zeitung"
vom 4 . Februar 1932 erschienen sind.

Dr . Rud . Wissest , M . d . R.

Jubiläumsausstellung deutscher Schäferhunde.
Für die am Sonntag aus dem Uebungsplatz
„Weserwehr " stattfindende Jubiläumsausstellung

VIs IVSvsssi ' srscksi ' sI belm
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Die Maurer - und Zrmmergesellen halten fest
an ihren alten Gebräuchen , das ist eine ebenso
altbekannte Tatsache wie die andere , daß bet
ihnen das Messer reichlich lose sitzt. Besonders
dann , wenn sie Alkohol genossen haben , ist mit
ihnen nicht gut Kirschen essen. Und Alkohol
trinken sie bei besonderen Gelegenheiten eben in
Mengen , die ein starker Mann nur schwer ver¬
tragen kann . Die großen Stiefel , die reihum
gehen, haben es in sich, der Vorletzte muß be¬
zahlen und da gibt sich jeder so gut er kann
Mühe , der Letzte zu sein.

Im vergangenen Jahr hatten die „Fremden
Freiheitsbrüder ", so heißt eine der Zünfte , am
28. Dezember in ihrer Herberge in der Großen-
straße , ihre Weihnachtsfeier mit Damen . Zwei
dieser jungen Mädchen standen vor der Tür , als
zwei junge Männer , die nach Hause wollten , mit
ihnen ins Gespräch kamen . Mit dem Wetter
fing es an , mit Schimpfworten endete es. Das
eine der beiden Mädchen holte den damaligen
Bräutigam des anderen . Zusammen folgten sie
dann den beiden jungen Leuten , die sie bei der
Eisenbahnbrücke in der Nahe des Fockemuseums
einholten . Im Verlaufe der sich dann entwickeln¬
den Schlägerei zog der Bräutigam des Mädchens
das Messer und versetzte einem der beiden jungen
Leute , Eisenblätter , einen Stich , an dessen Fol¬
gen er in der Nacht im Krankenhaus starb.

Das ist der Tatbestand , der den Maurer
Oskar Fröhlich  auf die Anklagebank
brachte . Fröhlich bestritt vor dem Schwurgericht
das eigene Verschulden an der Schlägerei , er
will in Notwehr gehandelt haben . Er habe an
dem Abend ungefähr 10 Liter Bier getrunken
und sei angetrunken gewesen. Bon seinen Geg¬
nern sei er bei der Schlägerei mit Stöcken be¬
drängt worden , seine Augen seien blutüberströmt
gewesen, er habe nichts mehr sehen können.
Nicht nur die Aussage des Freundes des Er¬
stochenen sprachen gegen den Angeklagten , auch
sein eigener Charakter sprach gegen ihn . F . ist
bereits sechsmal vorbestraft , immer wegen Wider¬
stand , Gewalttätigkeiten und Körperverletzung.
Ein Verfahren , das sein eigener Vater gegen ihn
und seinen Bruder angestrengt hat , schwebt noch.

Als die Schlägerei im Gange war , kam der
Zimmergeselle Sch. von der Weihnachtsfeier weg

gelaufen , er kannte F . und' befürchtete nichts
Gutes . Als der Verletzte rief : „Ich bin ge¬
stochen", lief der Angeklagte fort . Es kam dann
die Polizei , zwanzig Minuten später aber erst
der Krankenwagen . Die Wunde des E. blutete
zunächst stark, dann stand die Blutung . E. war
bei Bewußtsein und sowohl im Krankenwagen wie
4m Krankenhaus ganz vergnügt , wie der Freund,
der bei dem Verletzten blieb , angab . Nach der
Operation starb der Verletzte. Dr . Becker-
Glauch  hat die Sektion ausgeführt . In
seinem Gutachten gab er an , daß der Tod infolge
einer Luftembolie eingetreten sei. Die tödliche
Lufteinsaugung sei nicht bei der Verletzung , son¬
dern erst bei der Operation eingetreten . Das
Aufhören der Blutung sei dadurch zu erklären,
daß sich ein dicker Blutkuchen gebildet habe, der
die Wunde verschloß. Mit der Möglichkeit , daß
E . am Leben geblieben wäre , wenn die Operation
unterblieben wäre , müsse gerechnet werden.

F . blieb bis zum andern Tag in Bremen . Am
Mittag des folgenden Tages , als es bekannt
wurde , daß E- tot war , verließ er Bremen , wohl-
versehen mit dem Reisebries der Zunft . Für die
Tat des F . kam der Zimmergesell Sch. in Unter¬
suchungshaft , bis sich der Angeklagte in Magde¬
burg selbst stellte.

Erster Staatsanwalt Dr . Wrede  bean¬
tragte eine

Gefängnisstrafe von drei Jahren und drei
Jahre Ehrverlust.
Der Verteidiger , RA . Speckhan,  hielt den

Angeklagten nicht für schuldig, den Tod des E.
verursacht zu haben , die Möglichkeit , daß ein
ärztlicher Kunstfehler vorliege , müsse dem Ange¬
klagten zugute gehalten werden , ebenso, daß er
in Notwehr gehandelt habe.

Das Schwurgericht unter dem Vorsitz von
Richter Dr . Warneken

verurteilte den Angeklagten zu einer Ge¬
fängnisstrafe von zwei Jahren und sechs Mo¬
naten unter Anrechnung der Untersuchungs¬
haft.
Der schwere Erfolg der Tat verlange eine

schwere Sühne , doch hätten die vorhandenen
Milderungsgründe den Angeklagten noch einmal
vor dem Zuchthaus bewahrt.

deutscher Schäferhunde sind die zur Verteilung
gelangenden Ehrenpreise im Schaufenster der
Firma Friedrich Henkeler, Schüsselkorb 12, aus¬
gestellt. Die Veranstaltung verspricht einen
großartigen Verlauf 'zu nehmen , da 106 Meldun¬
gen aus allen Teilen Deutschlands vorliegen.
Der Wert der ausgestellten Rassetiere beträgt
bei vorsichtiger Schätzung mindestens 30 0M
Reichsmark . Eine Hundeschau ist auch in diesem
Falle für Bremen von wirtschaftlicher Bedeu¬
tung , da mindestens 5 000 RM . umgesetzt wer¬
den. Der Besuch der Ausstellung kann nur
empfohlen werden , da sich dem Liebhaber wie
dem Laien Gelegenheit bietet , bestes Zucht¬
material zu schauen. Der llebungsplatz „Weser¬
wehr " ist mit der Straßenbahn Linie 3 zu er¬
reichen.
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Bei Ameland gestrandet

Borkum , 12. April . Die Marinenachrichten-
stelle meldet : Am Ostende der Insel Ameland
befindet sich ein unbekannter Dampfer seit Mon¬
tag vormittag in Seenot . Der bei Borkum
stationierte Schlepper „Ajax " ist zur Hilfe¬
leistung ausgelaufen . Anfragen bei den Behör¬

den dieser holländisch-westfriesischen Insel west¬
lich von Borkum ergaben , daß es sich um den
Stettiner Dampfer „Nobis " handelt . Um den
Dampfer , der eilte Größe von 1104 ART . hat,
bemühen sich auch holländische Schlepper . Das
Schiff ist leck gesprungen , so daß es von der
Mannschaft verlassen werden mußte

in dlonklsnksm
Herrn von Hindenburgs Wähler

In Nordenham werden seit einigen Tagen von
Angehörigen der „Eisernen Front " ständig
Ueberfälle auf Nationalsozialisten unternommen.
Vor dem Arbeitsamt wurden drei Parteige¬
nossen von einer Horde Reichsbannerleuten miß¬
handelt . Die Geschäftsstelle der Partei wurde
belagert und die dort angebrachte Hakenkreuz¬
fahne gestohlen. Das Amt Butjadingen hat
daraufhin eine Verordnung herausgegeben , nach
der mit sofortiger Wirkung die Ansammlung von
Personen in den Hauptstraßen der Stadt Nor¬
denham verboten ist.

Win ksdsn 6is DriisoiZs Kunst satt
Tausende von Protesten aus dem deutschen

Theaterpublikum und von deutschen Bühnen¬
künstlern haben den Leiter der Kulturabteilung
der NSDAP . veranlaßt , das nachstehende
Schreiben an die General -Intendanz der
Staatlichen Schauspiele zu Hdn . des General¬
intendanten Tieften zu richten:

Sehr verehrter Herr Generalintendant!

In der Nationalsozialistischen Deutschen Ar¬
beiterpartei sind Tausende Bühnenkünstler und
technischen Bühnenangestellten organisiert . Das
ist kein Zufall , sondern ein erklärlicher Rück¬
schlag gegen das , was in immer steigendem
Maße in Deutschland als „ Verjudung des
deutschen Theaters " bezeichnet wird . An mich
kommen täglich und ständig an Zahl sich
steigende empörte Proteste hiergegen . Es sind
nicht mehr Dutzende , sondern Hunderte von
Fällen , die mir berichtet worden sind, in denen
deutsche Schauspieler von Können und auch
von Rang von Juden und Ausländern zurück¬
gestellt oder verdrängt worden sind . Ein
kleiner Beweis für die Stärke dieser Bewe¬
gung war eine Versammlung unserer Künstler-
Berufszelle , bei der in der Bockbrauerei über

zweitausend Künstler ihrer Empörung über
die bestehenden Zustände Ausdruck gaben.

Es liegt auf der Hand , daß auch gegen die
Leitung der Ctaatstheater dieser Vorwurf
erhoben wird . Wenn an den Staatsopern
von sieben Kapellmeistern sechs ganz unzwei¬
felhaft Juden sind , (Klemperer , Blech , Lert,
Zweig , Stiedry , Vielfach ) und einer Aus¬
länder (Denzler -Schweiz ) ist, so ist das ein
Zustand der zu schärfster Kritik geradezu her¬
ausfordert . Es ist auch nicht richtig , daß diese
von der früheren Leitung übernommen wor¬
den seien , sondern sie sind sämtlich unter der
jetzigen Leitung neu engagiert oder , wie Blech,
wieder engagiert worden.

Noch schlimmer ist die Lage bei den Privat-
Theatern in Berlin und schlimm genug nach
dem mir vorliegenden Material bei den städ¬
tischen und Privatbühnen im Reich . Die schärf¬
sten Angriffe werden jedoch gegen die Staats¬
theater gerichtet , weshalb ich mich veranlaßt
sehe, Ihnen von diesen Klagen Kenntnis zu
geben . Interessant und bezeichnend ist, daß
die Argument « der Künstler keineswegs ausge¬
sprochen etwa vom „Brotneid " oder von einem
„Antisemitismus " alten Stils zeugen . Sie
liegen vielmehr erheblich tiefer.

Es ist offensichtlich , daß die Bewußtwerdung
des deutschen Volkes aus dem Gebiet des
Volkstums und der Rasse (zunächst sozusagen
ohne aggressive Tendenz ) sich seit geraumer
Zeit auch aus die Künstler erstreckt. Sie sehen
nicht nur die aufgeführten Werke vom Stand¬
punkt ihres Volkstums aus an und wehren
sich instinktiv gegen das Fremdartige , sondern
sie werdest sich auch klar darüber , daß die
Wiedergabe der Kunst , welche die Bühnen
dem deutschen Volke bieten , deutsch sein muß,
wenn sie die Seele des Volkes treffen sollen.

Immer stärker setzt sich daher der Gedanke
dstrch, daß die Krise des deutschen Theaters
nicht so sehr eine wirtschaftliche , sondern viel¬
mehr eine kulturelle ist . Das bewußtgewor-
dene deutsche Theaterpublikum ist gewiß durch
die allgemeine Not gezwungen worden , seinen
Theaterbesuch einzuschränken . Es wäre aber
falsch, wenn die Vühnenleitungen sich in dem
Glauben wiegen wollten , daß dies der einzige
und ausschlaggebende Grund sei. Fälle , wie
der „Fliegende Holländer " Klemperers , trei¬
ben deutsche Menschen mit nachhaltigerer Wir¬
kung aus den Theatern heraus , als wirtschaft¬
liche Not.

Immer stärker setzt sich der Gedanke durch,
daß das deutsche Volk nicht nur Werke seiner
eigenen Dichter und seiner Musiker hören und
sehen , sondern sie auch von deutschen Künstler«

»Ismblll 'gsi ' VpSUkMNl'UNA
„Achtung ! — Parade !" Eine Hamburger

Uraufführung mit Friedensschalmeien . Dei
Autor , Fred . A . Angermayer,  führt ir
einer Vermißtenzentrale in der Nähe voi
Saint -Laurent -Mangy zwei Jahre nach deck
Kriege einen Engländer , eine Französin unl
eine Deutsche zusammen , die ihre vermißter
Anverwandten suchen und nach anfänglichen
Aufflammen nationaler Gegensätze sich in pa
thetischen Schwüren für die Idee des Friedens
einigen . Die mit lautem Tschingdara aufge¬
zogene Gefallenenehrung durch französisches
Militär zerbricht dann mit hartem Klang di«
Stimmung und damit den inneren Aufbav
des Stücks , das nur zögernden Beifall errin¬
gen konnte.
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vermittelt haben will , weil die ganz einfache
logische Ueberlegung ihm sagt , daß ein Jude,
mag er auch technisch ein noch so guter Musiker
sein , einfach aus rassenseelischen Gründen nicht
imstande ist, deutsche Werke im tiefsten
Sinne zu verstehen und unter Ausschöpfung
ihres höchsten Gehaltes wiederzugeben . Dies
ist sozusagen abstrakt gesagt und ohne den ein¬
zelnen Fremdstämmigen nun „ antisemitisch " zu
verfolgen . Man hat es ganz einfach satt , deut¬
sche Kunst immer wieder durch die jüdische
Seele sehen zu müssen.

Da die Zeit herankommt , in der die neuen
Engagements für den kommenden Winter vor¬
genommen werden , möchte ich nicht verfehlt
haben , Ihnen von dieser Volksstimmung , die
bei mir als dem Kulturabteilungsleiter der
NSDAP . sich außerordentlich deutlich und
teilweise sehr drastisch ausdrückt , Kenntnis zu
geben , da Sie und andere Theaterleiter , dce
vor dieser offensichtlichen Erscheinung bis
Augen schließen wollen , im kommenden Winter
in _ verstärktem Maße die Erfahrung machen
würden , daß das Theaterpublikum die art¬
fremde Kunst und die wesensfremden Künstler
ablehnt

Mit vorzüglicher Hochachtung
Ihr sehr ergebener

gez . Konopath
Minist erialrat i . o. A - >
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Das System ist nicht an Grenzen gebunden.

Es ist, wie der Durchschnitt seiner Träger , inter¬
national . So international wie die Not , die ihm
überall auf dem Fuße folgt , wo es einige Zeit
gehaust hat . Und überall , wo in einem Volk noch
soviel Kraft und Lebenswille vorhanden ist, daß
sich dem System eine Abwehr entgegenstellt , bie¬
tet dieses den parlamentarisch versumpften
Staatsapparat gegen die Gesundungsfront auf.
Auch diese Erscheinung ist international , so in¬
ternational wie das Schicksal aller Völker , die
dem System ausgeliefert wurden , ganz gleich,
ob sie zu den „Besiegten " gehören oder , unter
der Rubrik „Ferner liefen ", in der Liste der
„Sieger " mitgefühlt werden , wie z. B . Grie¬
chenland.

Griechenland hat sein System von dem Fran-
zösling Venizelos aufgezwungen bekommen.
Folglich hat es mit der Zeit auch eine national¬
sozialistische Bewegung erhalten . Sie ist noch
sehr jung und konnte erst Mitte März dieses
Jahres mit der ersten größeren Aktion an die
Öffentlichkeit treten , in Form von Massenver¬
sammlungen in verschiedenen Stadtteilen
Athens . Für dieses Debüt hat

der Führer der griechischen Nationalsozia¬
listen , Alexander Jaunaros,

feinen Unterführern und Abteilungsleitern
Richtlinien an die Hand gegeben, die er mit
folgender Lageschilderung einleitete . Wir beto¬
nen noch einmal , es handelt sich hier um

das System in Griechenland,
das Jaunaros folgendermaßen abzeichnete:

„Als vor ungefähr 10 Monaten im ganzen
ö Menschen wagten , dem armen griechischen
Volke, das von seinen heutigen Machthabern in
lügnerischster Weise regiert und in gemeinster
Weise ausgbeutet wird , ihr neues Programm be¬
kanntzugeben , da lächelten alle Parteiführer und
auch ein großer Teil des arbeitenden Volkes
über diese neue Bewegung . Als diese aber schnell
stärker wurde , fingen die Gleichen an , uns in
gemeinster Weise zu verleumden , uns als die
Totengräber der griechischen Wirtschaft zu be¬
zeichnen, ja man schrie uns sogar „Verräter"
zu. Doch das Volk horchte auf ! Wir hatten
vorausgesagt , daß die Deckung der Drachme rm
März unter 30 Prozent fallen würde . Wir ha¬
ben leider nur zu recht behalten . Leider , sage
ich„ für dieses arme Volk. Wir riefen , daß die
fremden Shylocks gar nicht im Sinne haben , uns
eine neue Untiefe zu geben. Und siehe da, die
Tatsache besteht auch hier wieder . Wir sagten
voraus , daß die Getreideschieber Amerikas dem
griechischen Volke nicht mehr ein Körnchen Ge¬
treide geben würden , sobald wir nicht in bar
bezahlten , auch hier behielten wir recht. Wir
warnten , daß unser Handel und Wandel in
größter Gefahr ist, da wir in kurzer Zeit ' in den
Staatskassen keine Devisen mehr haben werden,
vom Auslande auch nur die nötigsten Mittel des
ersten Bedarfes , die wir unbedingt zum Leben
brauchen , zu kaufen . All das ist, ich betone lei¬
der , bis auf den Buchstaben eingetroffen.

Die heutigen Machthaber
rber , die die Geschicke Griechenlands in Hän¬
sen haben , hörten nicht auf uns und unsere

Voraussagungen , im Gegenteil , sie eilten durch
Europa , um in bettlerischer Weise zu versuchen,
nochmals eine Anleihe zu bekommen . Aber die
Europäer zuckten nur mit den Achseln und sie
sandten uns einen Juden , Herrn Otto Nie-
mayer , als Sachverständigen , angeblich um die
wirtschaftlichen Verhältnisse Griechenlands zu
untersuchen . In Wirklichkeit aber » um festzu¬
stellen, ob man Griechenland weiter verkaufen
könne. ' Der Herr Niemayer sandte an den Fi¬
nanzausschuß des Völkerbundes in Paris seine
Feststellungen ein , er erklärte aber schon vor
seiner Abreise , unter der derzeitigen staatlichen
Mißwirtschaft sei kaum anzunehmen , daß sich die
europäischen Großmächte zu einer neuen Anleihe
entschließen könnten . Nunmehr hat sowohl die
Venezilistcn als auch die Regierung selbst eine
große Panik ergriffen . .Diejenigen , die uns zu¬
erst verleumdeten , beschimpften und als Ver¬
räter bezeichneten, beeilen sich nunmehr , Teile
unseres Programmes zu ergreifen , um sich da¬
durch aus dem losgebrochenen Gewitter zu ret¬
ten . Aber wehe ihnen , denn es wird ihnen nicht
gelingen , da diese niemals in der Lage sind.
Griechenland zu retten . Denn sonst hätten nicht
sie, die Gleichen, in jahrelangen Manövern das
Land an den Rand des Abgrundes bringen kön¬
nen . Als sie an die Regierung kamen, über¬
nahmen sie einen gesunden Staatshaushalt mit
mehreren Millionen Einnahmen -Ueberschuß und
heute Präsentieren sie uns eben auf Grund ihrer
Mißwirtschaft ein Budget mit mehreren Milli¬
arden Fehlbetrag pro Jahr . Also wie könnten
diese Leute unsere Retter sein?"

Und was ists nun mit den Oppositions¬
parteien?

Sie sind Mitschuldige des Venizelos . Denn
wenn ein Dieb stiehlt , und jemand sieht ihn
stehlen, ohne daß er dies anzeigt , gilt er als
Hehler des Diebstahls . Und so haben es diese
Parteien gemacht. Sie protestierten nicht und
schrien nicht ins Volk hinaus , als die heutigen
Regierenden die Staatskassen ausraubten und
das Volk bestohlen haben . Sie haben auch kein

Mit lebhafter Spannung nimmt man das
Buch eines Ausländers zur Hand , der seinem
Volke die Hitlerbewegung schildern will . Der
junge Däne Ejnar Vaaben hat sich durch jahre¬
langen Aufenthalt in Deutschland so mit dem
Wesen des Nationalsozialismus vertraut ge¬
macht, daß er in der Lage ist, ein gutes Bild
davon zu entwerfen . Das erste Hauptstnck des
Buches ist dem Führer gewidmet und zeigt, wie
Adolf Hitler  aus den niederdeutschen Er¬
fahrungen der Vor - und Nachkriegszeit heraus
Nationalsozialist wurde . Es schildert kurz und
treffend , wie die Zeit nach dem Umsturz dem
betrogenen Volke alles andere denn Freiheit,
Ehre und Brot oder gar Schönheit und Würde
gebracht hat , wie im heutigen Staate vielfach
unfähige Bonzen Riesengehälter bekommen,
während auf der anderen Seite Millionen deut-

besseres Programm als die anderen , um uns
den Weg aus diesem Elend zu zeigen. Vielleicht
gelingt es ihnen durch parlamentarischen Kuh¬
handel , für sich aus dieser Not und auf Kosten
wiederum des Volkes den Gewinn zu erzielen,
daß sie bei einer vielleicht zu bildenden Koali¬
tionsregierung einige Ministersessel erwerben,
doch das Volk wird damit nicht gerettet.

Damit werden diese Herrschaften dem griechi¬
schen Volk höchstens nur einen weiteren Beweis
erbringen , daß sie nicht besser sind als die an¬
deren , und sie werden aber auch nicht verhin¬
dern können, daß wir den Venizelos ' noch vor
ein Bolksgericht bringen , um ein warnendes
Beispiel für seine Nachfolger aufzustellen.

Nur die Verwirklichung des Programmes der
nationalsozialistischen Organisation kann aus
diesem Elend führen . Dieser Weg wird jedoch ein
dorniger und harter sein. Hierfür können wir
nur ganze Männer brauchen , die ihr alles für
dieses große Werk und das Vaterland einsetzen.
Gehen Sie also weiter frisch an Ihre schwere
Arbeit , tragen Sie unsere Gedanken ins Volk
hinaus und rufen Sie es auf zur nationalen
Tat . Folgt es Euch nicht, so trägt es selbst die
Schuld an seinem eigenen Elend und muß letz¬
ten Endes die weiteren Schäden selbst bezahlen.
Wir kämpfen jedenfalls weiter — so oder so.
Wir wissen, daß die anderen auf keinen Fall
mehr aus ihrer Sackgasse herauskommen und da¬
durch allein schon der Sieg unserer Ideen fest¬
steht. Je früher wir ihn erkämpfen , um so besser
natürlich für das leidende Volk und Vaterland.

Zum Schluß verspreche ich nochmals , daß ich
meinen Kamps nie ausgeben werde. Ich bin ent¬
schlossen, entweder über die Leichen meiner Feinde
zu gehen oder auszuhalten , bis die anderen über
meine Leiche gehen. Nur wer so fühlt und ent¬
schlossen ist, möge mir auch in Zukunft folgen,
und wir werden jenen heiligen Tempel des Va¬
terlandes aufbauen , von dem wir alle träumen:

Ein glückliches, freies Griechenland , in dem
jeder Arbeit und Brot hat !!

scher Volksgenossen darben ; wie das Judentum
immer noch Macht gewonnen hat und stets auf
feiten der Gegner deutschen Volkstums kämpft,
und wie schließlich Adolf Hitler mit hinreißen¬
dem Erfolge die Herzen der Deutschen erobert.

Das zweite Hauptstück gibt die Grundlagen
der nordischen Bewegung , die sich seit Professor
Hans Günthers „Rassenkunde des deutschen Vol¬
kes" mächtig aufwärts entwickelt hat und nun¬
mehr , obwohl sie völlig selbständig dasteht, ihrem
ganzen Wesen nach Hand in Hand mit den Na¬
tionalsozialismus geht, denn dieser . ist die ein¬
zige politische Kraft in unserm Vaterlande , die
bewußt im Sinne der Rassenlehre arbeitet , de¬
ren grundlegende Bedeutung der Führer von An¬
fang an erkannt hatte . Sein scharfer Blick hatte
gesehen, daß alle Kulturarbeit und alle politische
Arbeit vergebens sein muß , wenn es nicht ge¬

lingt , das Volk vor Entartung und vor oem
Aussterben seiner hochwertigen Erbstämme zu
bewahren , wobei besonderer Wert auf die nor¬
dische Rasse zu legen ist, die seit 3000 Jahre«
die Geschichte Europas gestaltet und seine Kul¬
tur geschaffen hat - Daher bringt das Buch hier
einen kurzen Ueberblick über die wichtigsten Ras¬
sen Mitteleuropas , erläutert durch Bilder aus
Günthers Rassenkunde.

Der Verfasser geht alsdann auf die führenden
Männer der Rassenlehre nicht nur in Deutsch¬
land , sondern auch in den Nachbarländern ein
und behandelt außer Günther noch kurz Am-
mon , Nietzsche, Kraitscheck, ferner die Franzosen
Gobineau und Lapouge , die Engländer Beddoe
und Inge , die Amerikaner Grant und Stoddard,
die Norweger Hansen , Arbo und Mjöen , sowie
die Schweden Retzius , Fürst und Lundborg , die
fast alle als Rassenforscher Weltruf genießen.
Auch vergißt er den Führer des schwedischen Na¬
tionalsozialismus , Birger Furugaard , nicht, der
uns Deutschen als trefflicher nationalsozialisti¬
scher Redner längst bekannt ist. Sodann er¬
wähnt er noch Carlberg , dessen gymnischer
Bund verwandte Ziele verfolgt . So bietet das
Buch hier eine schätzenswerte Uebersicht über die
Vorkämpfer der nordischen Sache überhaupt.

Weitere Hauptstücke behandeln die marxisti¬
schen Irrlehren und ihre Widerlegung durch de«
Nationalsozialismus und bringen gleichzeitig
Uebersichten über die Wahlerfolge unserer Be¬
wegung in den letzten Jahren und über ihren
Einbruch in die Reihen der bürgerlichen und
marxistischen Parteien An die Stelle des Klas«
senkampfes tritt die Volksgemeinschaft , statt
knechtiger Gesinnung und feigem Friedensgewin-
sel heißt es „Lieber tot als Sklave ". Und das
Horst -Wessel-Lied führt der Verfasser seinen Le¬
sern sogar in deutscher und dänischer Sprache
vor . Dann läßt er Darre über Blut und Boden
sprechen, Feder über volkswirtschaftliche Fragen,
ferner Goebbels Fricks und Rosenbergs wichtige
nationalsozialistische Grundsätze erläutern , zieht
Hartnackes wertvolles Buch über die Naturgren¬
zen geistiger Bildung heran und daneben im¬
mer wieder Adolf Hitlers „Mein Kamps ",
vor allem , wo es gilt , die Bedeutung der wirt¬
schaftlichen Selbständigkeit des Staates zu be¬
tonen.

Wir hoffen daß das schöne, mit den Bildern
der Führer geschmückte Buch dem dänischen Na¬
tionalsozialismus Bahn bereitet , damit durch
ihn und die nordische Bewegung ein engeres
Band um die Völker nordischer Rasse geschlun¬
gen werde . Den germanischen Völkern muß , bei
aller politischen Unabhängigkeit doch die Ge¬
meinsamkeit der Abstammung und der Aufgab»
immer mehr zum Bewußtsein gebracht werden;
denn in den unausweichlichen Kämpfen der Zu¬
kunft wird sich die nordische Rasse nur behaup¬
ten können, wenn ihre Völker treu zusammen¬
halten . Die Notwendigkeit dieses Zieles ist so
zwingend , daß Grenzfragen , wie sie etwa zwi¬
schen Deutschland und Dänemark bestehen, durch
freiwillige Einigung auf der Grundlage völki¬
scher Grenzlinien gelöst werden müßten . Die
Mächte des Bösen und der Zwietracht , die eins
Einigung nordischer Urkraft mehr als alles an¬
dere fürchten , werden zwar alles in Bewegung
setzen, um den Bruderzwist von neuem anzu¬
fachen. Wir aber wollen unseren nordischen
Brüdern über alle Grenzen hinweg die Hände
reichen zu gemeinsamer Arbeit an einer große«
Zukunft . E. R,

Hsgskonsst ovsi ' I ^SklSNLZ
Das Hakenkreuz über Deutschland , von Ejnar Vaaben , Kopenhagen 1931.

Sonnabend»den Kpstt»abends8 Mo .
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Das neue deutsche nationale Drama

Der i8 . Stt - - er

Schauspiel in 3 Akten von Walter Erich Schäfer
, , D e r_ d eutschen Zwietracht mitten ins Herz"
Ein gewaltiger Erfolg , wie ihn das Theater bei einem Schauspiel kaum je erlebte!
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Vorverkauf : An der Theaterkasse, Emil Fedden , Am Wall 169 u. BNZ , Papenstr . 15. Wefentl . verbilligte Eintrittspreise
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und wie es wirklich um die Gystemparteien bestellt ist
Ms Lüge « der SyKeumarteien
Sie lügen

Hitler bedeute Inflation —
aber Hitler ist - er schärfste Gegner jeder
Inflation!

Sie lügen
die NSDAP . wolle Entrechtung der Be¬
amten, der Sozialrentner , der Versicher¬
ten —
aber Hitler ist der strengste Wahrer wohl¬
erworbener Rechte!

Sie lügen
Hitler wolle die arbeitende Frau aus

'7  ihren Berufen entfernen —
aber Hitler will durch eine Wirtschafts¬
besserung die Frau ihrer natürlichen Be¬
stimmung wiedergeben, er denkt nicht dar¬
an, die Frau aus der gemeinsame« Arbeit
herauszunehmen.

Sie lügen
Hitler wolle die Versicherungsanstalten
schließen, die Altersversorgung , Renten
und Alterspensionen beseitigen —
aber Hitler will einen großzügige« Aus¬
bau der Altersversorgung!

Sie lügen
^ Hitler sei Veamtenfeindlich eingestellt —

aber Hitler ist von jeher für das Bernfs-
veamtentnm eingetreten!

Sie lügen
Hitler sei elgentumsfeindlich wie die Bol-
schewisten—
aber Hitlers ganzes Wirtschaftsprogramm
beruht aus dem Eigentnmsbegrifs!

Iie lügen
. Hitler sei bauernfeindlich —>
' aber Hitler betont andauernd , daß das

Fundament - er Wirtschaft überhaupt -er
Bauer ist!

Sie lügen ' ^
Hitler sei gewerkschaftsseindlich—
aber Hitler will gerade den verufsstän-
dischen Organisationsgedanken überall
durchsetzen!

Sie lügen '
Hitler wolle die kleinen Geschäftsleute
enteignen —
aber Hitlers Wirtschaftsprogramm grün¬
det sich mit aus einen gesunden Mittel¬
stand und die Schaffung möglichst vieler
selbständiger Existenzen!

Sie sagen '
Hitlers Sieg bedeute die Wirtschaftskata¬
strophe —
aber was haben denn die Systemleute für
Erfolge erzielt?

Wir verzeichnen heute
6 666 606 Arbeitslose.

Zwei Deutsche müssen einen dritten ernäh¬
ren , kleiden und unterhalten . 1913 waren es
167 000, 1927 1 580 000 und 1931 dann 8 600 000
Arbeitslose.

Seit dieser Zeit hat sich die Zahl derselben
um fast 566 666 erhöht.
Wir verzeichnen heute

fast 20 voll Konkurse und 10 666 Vergleichs¬
verfahren.

In 1913 wurden 12 700 Konkurse verzeichnet,
1927 gegen 7800, 1929 etwas mehr als 13 000.

Die Zunahme seit 1936 beträgt mehr als
8000.
Wir verzeichnen heute

ein Volkseinkommen von nur noch 86
Milliarden . In 1929 betrug das Volks¬
einkommen noch weit über 75 Milliarden.

Wir verzeichnen heute
eine Industrieproduktion » die weniger als
die Hälfte der Güter des Jahres 1929,
also etwa soviel als vor vierzig Jahren
leistet.

Wir verzeichnen heute
Milliardendesizite des Reiches, der Län¬
der, der Städte und Gemeinden, die heute
oder morgen zu einer Katastrophe von
riesigem Ausmaß anlaufen können.

Wir verzeichnen heute
eine hossnungslos passive Zahlungsbilanz,
deren Hauptbelastungsposte« der Zinsen-
«nd Amortisationsdienst für die Aus¬
landsschulden darstellt, die ausgenommen
wurden , um die Tributraten aufzubringen.

Dieser Posten macht sicher mehr als 2 Mil¬
liarde » Mark aus , woran das Stilhalteabkom¬
men im Grund nichts ändert.
Wir verzeichnen heute

das Fortbestehen der Tributlasten , deren
Zahlungen im Juli 1932 wieder ausge¬
nommen werden.

Dieser Posten macht infolge der seit
1929 einsetzenden Goldpreissteigerung heute
bis gegen 2,8 Milliarden aus . Die „Er¬
leichterungen" -es Aoungplanes sind wir¬
kungslos geworden.

Wir verzeichnen heute
einen Rückgang von Spareinlagen von

16 566 000 Mark in 1936 aus 9 766 606 in
1931 und darunter , besonders in den Kri-
senmouaten des vorigen Sommers.

Wir verzeichnen heute
eine völlige Ueberdrehnng der Steuer¬
schraube, die von einer Steuereinnahme
von 9,36 Milld. in 1927 auf 16,925 Milld.
Mark in 1936 stieg und unter dem Not¬
verordnungssystem neue Steuerbelastun¬
gen, wie Krisen st euer , Bürger-
steuer , Zucker - uud Tabak¬
steuererhöhung , Umsatz st euer-
erhöhung,  brachte , und im 1. Halb¬
jahr des laufenden Steuerjahres einen
Einnahmeausfall von 786 Millionen Mark
Reichssteuern, ebenso wie bei den Länder-
«nd Gemeindesteuern.

Für 1931 nnd 1932 ist je eine zusätz¬
liche Steuerbelastung von mehr als 2 Mil¬
liarde « festzustellen.

Wir verzeichnen Heute
eine ungeheure Einschrumpfung des Bin¬
nenmarktes , eine geborgt aktive Handels¬
bilanz, eine die Landwirtschaft geradezu
erdrückende Einfuhr von fremden Agrar-
pro -ukten, eine immer rückläufigere Aus-
ft»hr.

Wir verzeichnen heute
einen Massenkaufkraftschwnnd durch den

K Abba« von Löhne«, Gehältern und Be-
I zügen, - er eine immer weiter «m sich
^ greifende Lahmlegung - es Binnenmark¬

tes und immer größer werdende Arbeits¬
losigkeit zur Folge hat.

Wir verzeichnen heute
ein Schwinden der Gold- «nd Devisen¬
bestände der Währungsdeckung, die heute
kaum mehr zu 25 Prozent gesichert ist.

Wir verzeichnen heute
eine« Abbau der Löhne und Preise um
10 Prozent , aber keine Senkung der die
produktive Wirtschaft säst lahmlegenden
Bankzinsen.

Wir verzeichnen heute
eine Senkung der Schnldnerzinsen der
Bänke«, einen weitgehenden Schutz der
kapitalistischenGläubiger , für den Schuld¬
ner im Mittelstand , in der Industrie , im
Handwerk und Gewerbe, für die Land¬
wirtschaft aber nur die Illusion einer
möglichen Abwehr der Katastrophe.

Wir verzeichnen heute
Steuererleichterungen -es Finanzkapitals
auf Kosten von Ländern und Gemeinden?
Sonderungsmaßnahmen zugunsten plan¬
wirtschaftlicher marxistischer «nd kapitali¬
stischer Systeme, der Großbanken , der
Versicherungen aus Kosten der Steuerzah¬
ler , der schaffenden Kreise.

Wir verzeichnen heute
eine« weitgehenden Abbau der sozialen
Leistungen gegenüber den Armen «nd
Aermste« ; darunter Streichung der Ver¬
letz ten r en ten,  die nicht mehr als 20

DsnauzSÜe
Wie die Versailler Politik Europa zahlungsunfähig macht!

Der finanzielle Zusammenbruch der Do¬
nauländer ist nicht mehr aufzuhalten . Dieser
Zusammenbruch ist «in Teil der internationa¬
len Wirtschaftskrise, wie diese Krise selbst die
unmittelbare Folge der verbrecherischen Ver¬
sailler Politik ist. Frankreich sucht diese Politik
durch die Schaffung eines Donaubundes wei¬
ter zu stützen, obschon auch dieser StützungS-
versuch nichts daran ändern wird, daß die
ganze Bersaill « r Politik zusam¬
menbrechen muß.

Der Donauraum war lebensfähig, nicht
etwa deshalb, weil die Nationalitäten des
Donauraumes in der Doppelmonarchie ver¬
einigt waren , sondern vor allem deshalb, weil
es sich um einen geopolitisch bedingt«« ein¬
heitlichen Wirtschaftsraum  handelte.
Diesen Wirtschaftsraum haben die Versailler
Verträge zerrisse«, indem sie teils neue Staa¬
ten schufen, teils schon vorhandene Staaten
mit Gebieten bepackte», deren wirtschaftliche
Entwicklung auf die Verbindung mit Mittel-
europa angewiesen war und ist. Die Balkani-
sternng Europas durch die Versailler Verträge
war also nicht nur « irtschaftspolftisch ein
Fehler , sie steigerte sich z« einem Verbrechen
an den «e«en Staaten und an ganz Europa,
weil sie von Frankreich gezwungen wurden,
sich militärisch aufzurichten. Beiläufig : Polen,
Rumänien und Südslawien , sehr wahrschein¬
lich auch die Tschechoslowakei, sind, soweit ihre
eigene finanzielle Leistungsfähigkeit in Frage
kommt, tatsächlich schon bankrott, werd«» aber
immer wieder durch offene und geheime Zu¬
schüsse aus Paris über Wasser gehalten. Zwei¬
fellos hat Frankreich seit 1926 besonders hohe
Zuschüsse  leisten müssen, denn schon die
einfache Tatsache, daß die vier Vasallenstaaten
Frankreichs in Ost- und Mitteleuropa lund
eine Million Mann unter Massen halten, be¬
gründet den Schluß, daß die Kosten hierfür
mittelbar oder unmittelbar von Fankeich mit-
aufgebracht werden.

Frankreich denkt aber nicht daran , diese ge¬
waltigen Summen , die mit einigen Milliarden
Mark nicht zu hoch gegriffen sein werden, in
das hohle Faß zu schütten, in dem seinerzeit
die 15 Milliarden Mark für das Zarenreich
verschwunden sind. Wenn Frankreich von sei¬
nen Vasallen wenigstens die Zinsen erhalten
will, so müssen diese Vasallen irgendwie in
der Lage sein, ihre Agrarüberschüsse zu ver¬
kaufen. Das ist schon geographisch nicht so
einfach, denn der hierfür allein geeignete
Markt wäre Mitteleuropa , vielleicht auch
Italien , aber sicher nicht Frankreich oder gar
England . Da die Versailler Politik , einst¬
weilen mit Ausnahme Frankreich, Europa
zahlungsunfähig gemacht hat, da ferner unter
keine« Umstände« damit zu rechne»! ist, daß die
Vasallenstaaten jemals wieder einen Pfennig
deutscher Tribute zu sehen bekommen werden,
hat sich Frankreich auf die Taktik besonnen,
de« Zinsendienst aus den Vasallenstaaten aus
einem andern Wege zu beschaffe«. Der soge¬
nannte

kühne Plan Briands.

der auch von der deutschen Systempresse über¬
mäßig gefeiert wurde, Europa in ein Zoll-
bündnis zusammenzufassen, war in der Haupt¬
sache nichts anderes als eine finanzielle Rück¬
versicherung  für Frankreich. Die Schuld¬
nerstaaten Frankreichs sollten ihre Erzeugnisse
verkaufen, um an Frankreich Zinsen und
Kapital zurückzahlen zu können. Der „große
Europäer " hatte Frankreichs Karten zu früh
aufgedeckt, was auch die abscheuliche Heftigkeit
erklärt , mit der er die deutsch-österreichische
Zollunion zerschlug.

Tardieus Donauplan  spinnt den
Faden Briands weiter , nur daß die Rückver¬
sicherung aus die unmittelbaren Vasallenstaa¬
ten Frankreichs eingeengt werden soll. Frank¬
reich will den Donaubund unter der Losung:
Die Nachfolgestaaten sollen sich selber helfen.
Das Mittel , das Tardieu hierzu vorschlägt,
ist scheinbar einfach, denn die zollpolitischeBin¬
dung soll auf der Grundlage geschehen, daß
sich die fünf Nachfolge st aaten gegen¬
seitig Vorzugszölle gewähren.
Das hätte einen Sinn , wenn die fünf Nach¬
folgestaaten jeder für sich finanziell gesund
wäre, wenn sie also über eine Kauskraft ver¬
fügten, die nicht nur die Zahlungsbilanz , son¬
dern auch den Staatshaushalt in Ordnung
halten könnte. Aber die Nachfolgestaaten sind
sämtlich verarmt , wobei die Verarmung in
dem Maße steigt, als sich die Nachfolgestaaten
national und geographisch auf Kosten Oester¬
reichs und Ungarns ausgedehnt haben. Wohin
soll Südslawien mit seinem Ueberschuß an
Holz und Schweinen, wohin Rumänien mit
seinem Mais , wenn weder Oesterreich noch
Ungarn , von der Tlschechoslowakeiganz abge¬
sehen, damit etwas anfangen können, auch gar¬
nicht in der Lage wären , diese Agrarerzeug-
nisse zu kaufen und zu gebrauchen?

Tatsächlich gehen von der Ausfuhr -er
fünf Nachfolgestaaten rund 50 v. H. nach
Deutschland und Italien , während sie
den Nestt untereinander austauschen oder

nach Polen über die Grenze werfen.
Das System der Vorzugszölle ist handelspoli¬
tisch nur dann gegeben, wenn es sich um Län¬
der handelt, deren wirtschaftliche Erzeugnisse
sich gegenseitig ergänzen . In der Donau¬
monarchie war diese gegenseitige Ergänzung
vorhanden, weil Rumänien und Serbien mit
»hren Erzeugnissen nicht a«f den Markt rücken
konnten, was aber im Dona «bund Tardieus
unbedingt der Fall sei» muß. Wirtschaftlich
konnte auch die Donaumonarchie nur leben,
«eil das Deutsche Reich den größten Teil der
Agrarüberschüsse aufnahm, während es die
Versailler Politik dahingebracht hat, diese
gegenseitigen Marktgebiete so gründlich zu
zerstören, - aß von den Nachfolgestaaten kein
einziger richtig mehr leben, aber alle wirklich
sterben können. Bei der rücksichtlosen Politik,
die Fankreich treibt , ist den Nachfolgestaaten
dies Schicksal gewiß, denn Europa ist nicht an
einer Wirtschaftskrise krank, fondern an dem
Versailler Verbreche«.

Prozent betragen , weitgehende Streichung
der Kinöerzuschüsse und Wais «nj
renten;  Streichung der Witwen
renke aus der Invalidenrente
Herabsetzung des Höchstsatzes de!
Hinterbliebenenrente,-  Stret
chung der Mehrleistungen
Krankenkassen.

Damit werden besonders auch die Hinj
terbliebenen der Kriegsopfer in schweig
Mitleidenschaft gezogen.

Wir verzeichnen heute
. schwere tarifrechtliche Einschränkungenbei

Arbeitnehmer , der Angestellten und Au
bester durch sogenannte arbeitsrechtlicht
Vorschriften, die eine Entrechtung -ei
Arbeitnehmers bedeuten.

Wir verzeichnen heute
die wiederholte fortgesetzte «nd exeniplcch
rische Kürzung der Gehälter , Löhne „ich
Versorgungsbezüge der im öffentliches
Dienst stehenden Beamte «.

Wir verzeichnen Heute
eine fest Jahren zunehmende Selbstmord
epidemie, die schon 1928 und 1929 übet
15 000 Opfer forderte , iin Jahre 1930 um
1931 weit über diese Zahl stieg, und dit
auf die wirtschaftliche und soziale Not zip
rückzuführen ist.

Das ist die vollendete Bankrotterklärum
eines Wirtschaftssystems, das init dem Erb
einer großen Zeit jahrelang Mißbrauch getri«
den hat. Das ist die Beurkundung der Un
fähigkeit einer Wirtschaftspolitik , die sich ange
wöhnt hatte, im trüben zu fischen und voq
Ausverkauf zu leben.

Das System war nicht in -er Lage, d!
Wirtschaft zu beleben, wie man wiederhol
großspurig ankündigte , es brachte kein Abstop
pen des Verelendungsprozesses fertig; e
konnte ein dauerndes Ansteigen der Arbeits
losenziffer, das Sterben zahlloser gesunder U»
ternehmungen der Mittelindustrie und des G<
werbes nicht verhindern . Kein großes inner
wirtschaftliches Ziel ist in Angriff genommen
geschweige denn erreicht worden, keine Resor«
der Sozialversicherung , kein vernünftiger FI
nanzausgleich wurde erzielt . Die Schulde« si»
in ihrem Kapital - und ErtragSwert gleichge
blieben, -ex Sachwert - er Realien ist um dl
Hälfte gesunken. Die Rechts der Beamten , de
Renten - und Penfionsbezieher wurden anda«
ernd gekürzt, die Löhne und Gehälter der A»
bester «nd Angestellten andauernd verringer
Der Hammer der Zwangsversteigerung zei
schlägt Tausende und aber Tausende von Hi
fen, Acckern, Forste,», zerschlägt die letzten Res
der deutschen Volkswirtschaft, die in imm«
weiteren Kreise« zahlungsnnsähig wird.

Das ist die Bilanz der Wirtschaftspoliti
der Erfüllungspartcien des Notverordnung!
systems. Der Saldo aber , der daran abzulese
ist, lautet : Schluß mit diesem System, endlich
Liquidation eines Kurses , der ein großes Erb
verbraucht hat ! Einsatz der Verantwortung!
vollen und aufbauenden Kräfte des National
sozialismus , um das Letzte zu retten und au
den Trümmern der Novemberepoche ein neue
Deutschland aufzubauen ! ^
Deshalb : Am 24. April nationak

sozialistisch wählen!

Tribut-rose«ob LammM
Die Ansichr englischer Vankkreise. '

London, 11. April . Für die englische»
Bankkreise bedeutet, so erklärt die „Finan
cial News", der Ausgang der Donaukonfcrcm
keine Enttäuschung, denn der Gedanke eine»
finanziellen Unterstützung der Tonaustaaie»
vor der Regelung der Tribute habe der Clt»
niemals zugesagt. Wenn die Tributfrage , ge
regelt sei, so werde genug Geld für die Donau
staaten verfügbar sein. Ein Abgehen bei
Donauländer von» Goldstanü würde bis r»
einem gewissen Grade eine Erleichterung briu
gen. nnd auch tue Fähigkeit zur Ersüllunl
der Schuldenverpflichtungcn nicht untergraben
wenn die Zentralbanken der Tonaulände»
eine verständige und ruhige Politik betriebe«
Die jetzige unnatürliche Währungslage , be
der die Ausfuhrhändler ihre ausländischer
Devisen zum amtlichen Kurse abgeben muß
ten, während die Einfuhrhändler ein Aufgelt
auf ausländische Devisen zu zahlen hätten
könne die wirtschafliche Lage der betroffener
Länder nur verschlechtern.

Größerer KurzarSeiis-Abzug '
für Berliner Metallimsesielii»

Berlin , 11. April . Die heutigen Verhau-
lungen mit dein Verband Berliner Metall
industrieller hatten das Ergebnis , daß St
Tarifgehälter für die Angestellten unverän
öert bis 31. Juli bestehen bleiben sollen. Da
gegen wird ab 1. Mai auf Grund des Kurz
arbeitsabkommens der Abzug für KurzarEei
von 10  auf 15 vom Hundert erhöht. Die For
derung der Gewerkschaften nach Beibehaltun
des Abzuges in Höhe von zehn Prozent würd
abgelehnt
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